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Sonnavend, den 26 Mürz 1898

Anzeigen

werden die sech-gespaltene Petitzeile ob« deren Raum mit 30 4, sstr den ArbcitSmarkt, Der»
miethungö- und Familienauzeigcn mit 20 ^4 berechnet.

Anzeigcn-Anuahmc in der Expedition (biS 6 Uhr AbdS.), sowie in sammt! «nnoncen-Büreau«.
Redaktion und Expedition: Große Theaterstraße 44 in Hamburg.

Hierzu eine Beilage

Von der Weltbühne

Tie armen Nationalliberalen, die da hofften, durch

Flotte als „Nebenarmee", so ungefähr hat in

leihckredite verwandt. Für das Etatsjahr 1897/88 soll Landtag unser Genosse Fraßdorf an der Hand
jetzt nach dem Beschluß der Budgetkommission behufs umfangreichen Materials die dringende Nothwendigkeit
Bcrminderung der Reichsschuld die Summe, die das i einer Besserstellung der unteren Beamten und Arbeiter

drastisch

Erhöhung der Matriknlarbeiträge) quHtirt werden

würde. Die Annahme des sozialdemokratischen An-

trags würde daher den wohlhabenden Klassen selber

zu Gute kommen, als eine Art Versicherung

gegen die eigene Schwäche für die Schraube

ohne Ende.

Ans dem Reichstage. Berlin, 24. März.
Mit kurzen (SrHärungen von Tirpitz und des Sauern«

i bündlers Hilpert wurde die hellte fortgesetzte Debatte ■

unter die Einzelstaaten nach Maßgabe bet Bevölkerung •
bertheilt werden. Das Zentrum hielt damals diese Be-
stiuinlung, die sogenannte clausula Franckenstem, für

Summe, die das Reich von den Ueberweisungen für sich
behält, von 130 auf 180 Millionen erhöht. Das Plus
von 50 Millionen wurde zur SSerminbenmg der An-

wendigen Amtsverkündiger zu retten; er führte an, daß
man ein KreiSverkündigunosblatt gedachter Art bereits
in den sechszig« Jahren h«

Für die Gisenbahubcamten hat man auch in
Sachsen nicht viel übrig. Das zeigte sich, als bei
Berathung des Eisenbahnetats im sächsischen

Um waö eS sich bei der „Sammelpolitik"
handelt, das fangen wenigstens einige noch nicht ganz
in den agrarischen Banden »«strickte Rational-
liberale au zu begreifen. So schreibt der.Hann.
Sourier*:

nothwendig, um den Einzel st aaten den Einfluß
auf die Bemessung des Reichshaushalts zu wahren,
den ihnen die Schaffung eigener Eiimahmm des $(''

M,«.» in denen der Ein-

. „ BundeSleitung unter den Bundes ¬
mitgliedern vorherrscht, bestätigt täglich, daß es sich hi«

hatte, sucht sich au8 dem Zusammenbruch zu retten. Die
Mandatsflucht ist nirgends so groß, wie unter den
Nationalliberalen. Beispielsweise will keiner her big«

i üb« § 1 der Flottenvorlage eröffnet Dann folgte eine

« Richters gegen die Vorlage,
gegen seinen Parteigenossen a. D.

®ie sozialdemokratjsche Fraktion hat darum mit

vollem Recht von diesem Bedeuken sich nicht abhaltcn

lassen, ihren Deckungsantrag zu stellen, den einzigen

Mtter den ähnlichen Decknngsaiiträgen, der kein blauer

Dunst znr Benebelnng der Wähler ist, sondern, wenn

er angenommen ivürde, sichere (Garantie böte, daß

den Eeringdemittelten wenigstens die Kostenlast der

neuen Schiffe nicht mich noch Mtfgehalst wird.

Die Annahme desselben würde aber auch die
weitere sehr wichtige Garantie bieten, daß die oberen

Schichten für fernere MUitär-und Mannevorlagen
nicht so leicht wieder zu haben sein werden.

Denn wenn sic zu befiirchten haben, daß sie die

Kosten selber berappen müssen, statt sie auf die
Schultem der Ätassen abwälzcn zu können, so wird

das ihrer Hurrahstimmung und ihrem BcwilligungS-
eifer einen nichtigen Dämpfer aufsetzen. Wir kennen

Flottclietühnsiastcn, die schon jetzt ihre voreilige

Der sozialdemokratische Deckungs-

Antrag.

Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, daß

wir dem Flottengesetz auch dann keine Sympathien

eutgegenbringcn würden, wenn wirkliche Garantien

gegeben wären, daß die breiten Volksschichten von

jeder Mehrbelastung verschont blieben. Die Deckung

Znr Wohlthätigfeitsanstalt für uothleidende
Agrarier wollen diese die R e i ch s b a n k auSgebaut
wissen. Der Freikonjervative Gamp hat in einer bereits
früher erschienenen Schrift darüber Aufschluß gegeben,
wie sich die Herren aus Dffdbien die Sache denken. Tie
Gruudzüge sind folgende:

Tie Reichsbank soll die Wechsel der ländlichen Grmid-
besitzer mit nur einer Unterschrift, also Solawechsel
derselben annehmen. Diese Wechsel sollen honorirt werden,
auch wem: sie eine Verfall zeit von sechs tVionateu bis zu
einem Jahre haben. Solche Wechsel sind nicht nur von
denjenigen Grundbesitzern zu nehmen, „deren Unterschrift
allein eine genügende Garantie für die Erfüllung der
eingegaugenen Verpflichtungen zu bieten vermag", sondern
auch von der „großen Masse der Griind-
b e s i tz e r", insbesondere auch von den steinen Besitzen!,
deren wirthschaftliche Lage „keine solche
ist, daß man eine völlige Sicherheit für
die Bezahlung der voit ihnen anzuneh-
menden Wechsel anzunehmen berechtigt
i ft". Für die unsicheren Wechsel soll die Reichsbank
einen höheren Diskontosatz berechnen und damit also eine
Art Kreditversicherung einführen. Den ländlichen Gnmd-
besitzern soll, wie allen Kreisen, deren yntereffen die
Reichsbank zu dienen bestimmt ist, eine Mitwirkung bei

der V«walMng derselben eingeräumt werden. Endlich
wird die Erweiterung des Louchardkredits für die länd-
lichen Grundbesitzer verlangt und zwar speziell eine höhere
Beleihung als für andere Kanfmaunsgüler chts zu 80 pZt.
des Werthes) ; die Beleihung soll zu gleichem Zinsfuß
wie die Diskontirung von Wechseln erfolgen; sie soll er-
folgen in „formloser Weise", d. h. unter Belassung der
verpfändeten Produkte im Besitz und Verwahrung des
Schuldners, ohne die DiSpositionssähigkeit deffelben über
die verpfändeten Güter zu beschränken.

Namentlich die W e ch s e l g e s ch ä f t e würden nach
Vttwirklichung dieses Plans einen unerhörten Auf-
schwung nehmen. Ist die im trauten Kreis der Freunde
und Freundinnen erwachsene Zeche bei einer an staubigen
Summe angelangt, so stellt der „Herr Gutsbesitzer" ein-
fach einen 'Wechsel auf die Reichsbank aus, und die
Geschichte ist erledigt.

verhallt ist und nur in wenigen journalistischen

Parlamentsberichteu enthalten war, das aber für

die Absichten der Reichsregierung bezeichnend ist.

Der Militarismus aber ist für uns der „innere

Feind". Notabene: nicht bezeichnen wir damit die

zur Vertheidigung des Vaterlandes nothwendige Ein-

richtung, sondern das bestehende militärische System,

sofern es zugleich und hauptsächlich der Hort

kapitalistischer und junkerlicher Ausbeutung und Unter-

drückung ist, die ultima ratio, die Hanptwaffe der

reaktionären Mächte gegen die Freiheit und den

Kampf des arbeitenden Volkes um seine Rechte.

Wie wir nichts gegen die Polizeiorgane haben, so-

weit sie die Bürger vor Spitzbuben schützen, sondekn

ihr nur entgegentreten, sofern sie die Bürger selbst

vexirt, so bekämpfen wir im Militarismus nicht den

Schützer und Vertheidiger Deutschlands gegen außen,

sondern das Machtmittel der Klassenherrschaft. Die

Flottenvermehrung, deren Nothwendigkeit für den

Küstenschutz wir in Uebereinstimmung mit der früheren

Ntarineverwaltniig bestreiten, würden wir daher auch

dann und nicht weniger entschieden bekämpfen, wenn

sie keine Mark kostete.

Es ist darum selbstverständlich, daß der sozial-

demokratische Antrag zur Deckmigsfrage als Even-

tualantrag gemeint ist: erlangt das Flottengesetz

eine Mehrheit, woran ja, dank dem Verrath des

Zentrums, nicht mehr gezweifelt werden kann, so

sollen wenigstens die breiten Volksschichten von

sitianzieller Weiterbelastung verschont bleiben.
Ein ähnlicher Gedanke tauchte schon bei der

Eaprivi'schen Militärvorlage auf und merkwürdiger-

weise erklärte sich damals auch die „Kreuzzeitung"

dafür. Wir haben seiner Zeit an dieser Stelle

geschrieben („Hamburger Echo" 1892, Beilage

Nr. 230): „Der Gedanke liegt nahe, die Parole

auszugeben: Mögen doch die Kosten der neuen

Militärvorlage von den oberen Zehntausend resp,

den Wohlhabenden bestritten werden. Aber schon

der Umstand, daß die „Krenzzeitung" einen ähn-

lichen Vorschlag macht, muß ihn verdächtig machen.

Und in der That ist der Pferdefuß unschwer zu

entdecken. Zu den zahlreichen Privilegien, die der

Kapitalisten- und Junkerstaat dem Besitz einräumt,

würden neue treten; denn bald würde es heißen:

Die Klasse, welche die neuen Heereslasten aufbringt,

muß auch mehr Rechte haben." Dieses Bedenken

ist in Bezug auf die Flottendeckung vor einigen

Wochen auch in einem bürgerlich-demokratischen Blatte

geltend gemacht worden. Der Gedanke, hieß es da,

sei besonders bedenklich in einer Zeit, in der ge-

wissen Kreisen die Entlastung der arbeitenden Klaffen

durch die Sozialgesetzgebung und die preußische

Steuerreform für Bestrebungen zum Vorwande

bient, die politischen Rechte der Arbeiterklasse,

namentlich ihr Wahlrecht, zu schmälern. „Man

unterschätze die Gefahr nicht, die darin läge, daß

gewisse Parteien und Klassen behaupten könnten,

die Kosten für die Landesvertheidigung zur See

trügen sie." — Indessen fügt dasselbe Blatt in

gleichem Athem hinzu, daß ein solches Argument

durchaus falsch wäre, denn was wollen die durch

direkte Reichssteuern aufgebrachten Millionen für die

Flottenvermehrung besagen gegenüber der Thatsache,

daß alle übrigen Reichsciimahmen auf indirekten

Steuern und damit überwiegend auf den Schultern

der großen Masse der Bevölkerung ruhen. — Er-

wägt man überdies, daß die Flottenvermehrung

auch eine Vermehrung der Mannschaften für die

Bemannung und den Flottendienst überhaupt ein-

schließt, und außerdem, daß die größeren Ver-

mögen, die nach dem sozialdemokrasischen Antrag

zur Marinesteuer herangezogen werden sollen, den

vom arbeitenden Volk geschaffenen und ihm vor-

enthaltcnen Mehrwerth darstellen, so wird jeder ehr-

lich Denkende dem gedachten Argument alle Be-

rechtigung absprechen müssen; was freilich nicht

ausschließt, daß es eventuell von Umstürzlem der

Lolksrechte schwindelhafter Weise geltend gemacht
werden sonnte.

nachwieS. Diese seien auch aieSiual im Etat wieder am
schlechtesten bedacht. Die Staatsbetriebe sollten Muster-
anstalten nicht nur in Bezug auf die Leistungsfähigkeit
deS Personals, sondern vor Allem in Bezug auf Lehr-
und ArbeitSverhältniffe desselben werdm, davon sei man
aber weit entfernt. Redner führt nun eine ganze Reihe
mit Belegen versehene Thatsachen an, welche die Lohn-
unb ArbeitSverhältniffe der Bahnbediensteten als die
denkbar traurigsten erscheinen lassen. Wie ein rother

Faden, so führt der Redner ferner aus, ginge durch alle
Beschwerden unb Wünsche, die ihm übermittelt worden
seien, die Klage über die unerhörte Willkür der BahuhosS-
inspektoren. Eine Festsetzung der Arbeitszeit giebt eS
überhaupt nicht, so daß diese Beamten nach Belieben ihre
Aiwrdnungen treffen können. Extradienft wird nicht
vergütet. Der gewährte vierzehntägige Urlaub stehe nur
auf dem Papier. Ein Inspektor suche dem anderen im
Sparen über zu sein, um von der Direktion keinen Rüffel
zu bekommen. Sechszehiistündige Arbeitszeit komme sehr
häusig vor. Die AnsangSlöhne der Arbeiter betragen
jetzt JL 1,80 be;w. K 2,30 und steigen nach 26 Jahren
auf Jt. 3 täglich. Die Petition der Eisendabne: ver-
langt X. 2,50—3,50. Dieser Forderung müsse Rechnung
getragen werben. Unser Genosse beantragte am Schluffe
feiner Rebe: Einführung des achtstündigen
Arbeitstages für baS Personal vom 1. Januar 1899
ab, Sicherstellung des K o a l i ti o n S re ch t e S,
Berücksichtigung aller borliegcubcn Petitionen. Der An-
trag wurde nur von den 8Soztalbemo kra ten,
also nicht genügenb unterstützt. UeberauS unzulänglich
fiel bie Entgegnung bcS RegicrungSvertreterS aus. Er
konnte anch nicht eine einzige der von Fräßdorf an-
geführten Thatsachen bestreiten.

Die konservativen Adgg. Heymann und Groß-
mann traten zunächst, um ihre Arbciterfreundlichkeit zu
beweisen, für einige Anfbefferungen beS Eisenbahnpersonals
ein. Der Abg. Behrens (H.) bemängelte Fraßdorfs
Krisis. Die minimalen Lohnerhöhuiigm und Zusicherung
einer zwölfftündigen Arbeitszeit für baS Personal nannte
er eine durchgreifende Reform. Die von Fräßdorf ge»
knn zeichnete Willkür der BahnhofSinspektoren fei nicht
vorhanden, wenn auch so ein Beamter im „Uebereifer“
mal einen Fehler begehe. Die Zusicherung von vier
Shibetagen im Monat entspreche der „von Kott gewollten
Ordnung". Der Regiermngsvertreter v. Ki r ch d a ch hob
hervor, daß bei der 12ftüubigen Arbeitszeit bie EffenS-
paufen mit inbegriffen feien. Ausnahmen würben freilich
auch in Zukunft nicht bermieben werden können. Weiter-
gehende Wünsche müßten mit aller Vorsicht ausge-
nommen werden. Der persönliche Verwaltungsaufwand
fei bei den sächsischen StaatSbahnen höher als bei allen
anderen deutschen Staatsbahnen. Bon sozialifsischer Seite
griff nochmals der Abg. Fräßdorf änderst wirffam
in bie Debatte ein. Er erklärte sich bereit, baS in seinen
Hänben befindliche Material der Regierung zur Ver-
fügung zu stellen, aber ohne Unterschriften, und nur ab-
schriftlich, damit die Arbeiter nicht etwa Rtaßregelungen
ausgesetzt würden. Im Schlußwort trat der Abgeordnete
Georgi nochmals den Ausführungen FräßdorsS ent-
gegen ; er habe nur Tendenzreden gehalten. Die Deputa-
tion sei an die Prüfung der fragen ohne jeden politi-
schen Genchtspunki fferangetreten. — Das zahlreich aus
der Tribüne anwesende Arbeiterpublikum äußerte bei den
fozialistischm Ausführungen mehrfach Beifallsbezeugungen.

Preffe aus der Welt geschafft werde, die auf Kosten der
Allgemeinheit einer bestimmten Partei biene.

Schließlich wurde bet Antrag Wacker von der
Kammermehrheit (Zentrum, Volkspartei und Sozial-
bemofrateit) angenommen. Hoffentlich wird er nun
auch burchgeführt werden l

Gegen den Minister Eisenlohr direkt richtete sich ein
von Geck kurz begründeter Anttag der Sozialdemokraten,
im Büdget baS Gehalt dieses Mnisters zu streichen.
Weder Zentntm noch Volkspartei waren inbeffen muthig
genug, die Konsequenz des bereits früher beschlossenen
Tadelsvolums gegen baS Ministerium zu ziehen, unb so
wurde der Anttag gegen die Stimmen bet Sozialdemo-
kraten abgelehnt. Tie Sozialdemokraten stimmten sodann
gegen die Gehälter der Beamten dieses SiiuiflcriumS
überhaupt.

gestrige Rede zu widerlegen, benutzte Richter die steno-
m m . graphischen Berichte unb bewies, daß Rickert sich voll-

ber EtatSberathimg etn Vertreter der Regierung ständig um seine eigene Achse gedreht hat. Früher hat
beiläufig geäußert; ein Wort, das damals unbeachtet i er die Ansicht oertteten, daß Kriegsschiffe dem Lande

1 keinen großen Schaden zufügen können, weil sie im Kampf
gegen Strandbatterien stets den Kürzeren ziehen. Jetzt

in ben sechSziger Jahren hatte, es aber wieder wegen
Mangels an Abonnenten eingeben lassen mußte. Auch oer.
jetzige „Staatsanzeiger" sei ein Blatt, dem man Alle»
anDerhauen könne, waS man verheimlichen wolle. Die », —u •— —
Regierung müsse wie andere Parteien Blätter zur Ber-, Stand gegenüber Ungarn verbessern müssen. Dank der
sügung haben, in denen sie ihre Ansichten knndgeben könne. Weisheit unserer Staatsleicker wirb man bald froh sein,

Auch der natwnalliberale Häuptling Fieser sprach wenn wir baS nach Haufe bringen, was wir schon de»
gegen ben Anttag, während ber Volksparteiler Heim- feffen haben."
bürg er für denselben sich erklärte, damit endlich eine

Die Wiederholung beS Vorganges zeigt deutlich,
daß das Zentrum auch in ber Finanzpolitik feine alte
Stellung aufzugeben gesonnen ist unb sich den Plänen
des Herm v. Miquel zuneigt, die den ohnehin ziemlich
geringen Einfluß der Einzelstaaten auf die Bemessung
deS ReichShauShaltSetats noch mehr einschränken sollen.

Die praksischen Erfolge, die mit der Verkürzung ber
Ueberweisungen erzielt werden, liegen auf der Hand. In
Folge der Vennntderung ber Ueberweisungen werden die
Erwäge beS Reiches an Steuern unb Zöllen, bie den
Einzel st aaten und damit Kulturzwecken zu
Gute kommen, vermindert und bie Beträge, die ben
speziellen Ausgaben beS Reiches fürMilitär. Marine
unb Erdballpolitik dienen, erhöht. Das Ver-
hältniß zwischen ben beiben Verwendungen ber Ueber«
schüsse stellt sich etwa so: zwanzig Prozent für bie
Kulturzwecke der Einzelstaaten unb achtzig Prozent für
den ReichsmilitariSniuS. Daß bat ftottenbegeifterte
Zentrum auch hierin den erhöhten militärischen Anforde-
rungen oie Bahn ebnet, entspricht ganz feiner neuen
„Würde" alS Regierungspartei.

verfehlt mtb mancher Patriot würde gesagt haben: Wir
wollen dafür sorgen, daß, wenn solche Zeiten toitber«
kehren, ben Prinzen Wenigstens Kriegsschiffe zu ihrer
Reise zur Verfügung stehen.

Durch bie Angriffe unseres Genossen Bebel fühlte
sich daS Zentrum unangenehm getroffen unb eS sandte
noch einen feiner gewandtesten Führer vor. Herr Spahn
hatte die Aufgabe, nachweisen zu müssen, daß baS Zentrum
nie der energische Vertheidiger beS BüdgettechteS gewesen
ist, als ben man eS hingestellt hat. Er konnte aus
Reden von Windthorst unb anderen Führern deS ZenttmirS

Die Frage deS Ausgleichs in Ungarn liegt
der österreichischen R egierung sehr am Herzen.
Sie hat aber weder bie Einsicht, noch die Kraft, den
Ausgleich zu einem für Oesterreich nützlichen zu ge-
stalten. Wie sie die Sache anpackt, ist Oesterreich von
vornherein gegenüber Ungarn in Nachtheil gesetzt. Drei
Regierungen haben an dem Ausgleich gearbeitet, und
jede von ihnen hat, wie die Wiener „Ardeiterztg." be-
tont, ben Fehler bet vorigen überboten, „juerft hoben
bie Badeni und Bilinski die österreichischen Interessen
veffchachert und ihr ganzes Heil auf bie Quote gesetzt.
Die Quote ist nämlich daS, waS ben Leuten zuerst in'S
Auge fällt, und daS, waS Jedermann versteht. Die
Schwindelpolisik des Baden! ging also danach, bei ber
Quote unter allen Umständen einen Erfolg zu erzielen.
Wohl wurde bei den Verzehrungssteuern unb in ber
Bankfrage viel mehr geopfert, als bei bet Quote her-
aus Zuschlägen möglich gewesen wäre, aber mit ber irr»
höhrmg ber ungarischen Quote hofften bie galizischen
Schwindler ber Oeffentlichkeft schon bie Augen anSzu-
wischen. Die Ungarn waren aber viel geriebener, sie
nahmen alle Koltzessionm unb drehten baun ben
österreichischen Kindsköpfen eine lange Nase. Nun kam
Herr von Gautsch, der bie erste Dummheit noch
übertrumpfte. Er übernahm nämlich die Erbschaft
seiner Vorgänger, wie sie lag, und verpflichtete
sich dazu, Die Ausgleichsvorlagen im Parlament bis

Das österreichische Abgeordnetenhaus hat sich
ein sonderbares Präsidium ziigelegt, daS recht drastisch
bie Zerfahrenheit ber österreichischen Parteiverhältnisse
illusttirt. ES besteht attS Herrn Dr. v. Fuchs, ber
Vizepräsibent war, als man die Niederträchtigkeiten der
lex Falkenhayn beging, unb aus ben Herren
Dr. Ferjancic unb Lupul, dieBeide unter beut
schuftigen Anträge des Grasen Falkenhayn als Antrag-
steller fungiren. Würbige Herren, betten bie öster-
reichische Volksvertretung bie Führung anverttaut!
Namentlich bie Wahl beS Herrn Lupul ist ein Unikum
ersten Ranges. Die „Fraktion" bicfcS Herrn, bie ber
Rumänen, ist fünf Mann hoch Die ganze Rumänen-
fraktion fimgirt als Antragsteller unter der lex
Falkenhayn I

Unter solchem Präsidium ist eS kein Wunder, baß
die Verhandlungen sofort wieder g e s ch ä s t S -
ordnungswidrig geführt werben, mit denselben
Tricks, die in der vorigen Session so viel Aufregung
hervorgerusen haben. Am Donnerstag verhandelte baS
Haus zunächst weiter über die Erklärung des Minister-
präsidenten. Der Abg. Steinwender führte au8,
bas beutsche Volk müffe vor Allem erfahren, wie sich
die Regierung zu ben Sprachenverordnungen ver-
halte. Daß Die Regierung ihrer Pflicht gemäß die-
selben durch ein Gesetz ersetzen wolle, sei bekannt. ES
handle sich aber darum, daß die S p ra ch env er h ä 11-
nisse sofort durch ein Gesetz geregelt
würden, welches den Rechten beS deutschen Volkes ent-
spreche. So lange biete Frage nicht geordnet sei, würden
keine Rekruten, kein Büdget und kein Ausgleich bewilligt
werden. Der Ministerpräsident möge sich dadurch nicht
täuschen lasten, daß das Parlainent jetzt halbivegS ruhig
berathe. Baron Dipanli (katholische Volkspartei) erklärte,
er fühle sich durch bie Erklärung des Ministerpräsidenten
nicht befriebigt Seine Partei stehe in keinem Ver-
hältniß zur Regierttng, sie werde ihr aber gern voll-
ständige Objektivität entgegenbringen. Er wünsche baS
Zustandekommen DeS Ausgleiches, jedoch nur eines ge-
rechten Ausgleiches. Er sei für eine gesetzliche Regelung
der Spracheusrage unb wünsche, daß noch vor ber Session
der Delegationen ein Sprachenausschuß gewählt werde,
der als ein Permaneirzausjchuß fungiren solle, um die
Frage bis zur Wiedereröffmmg des Parlaments nach
ber LetcgationSfefston vorwärts zu bringen. Oesterreich
sönne weder ein slawischer noch ein beuycher Staat fein.
Oesterreich fei ein Staat der Nationalitäten. Wer Oester-
reich erhalten wolle, müsse ben Frieden unter dm Völkern
anstreben.

Hierauf würd« die Verhandlung abgebrodjen. DaS
Haus lehnte sodann den Anttag Steinwender auf Ver-
tagung der Wahlen der Delegationen ab.
Für die Wahl der Delegationen und der Ouotmdepu»
tationen wurde eine Abendsitzmig anberaumt. Nachdem
die Quotendeputation gewählt war und die Deleganons-
wahlm baranfommen sollten, erklärte Wolf Santens ber
Schoeneriauer, daß sie an ben Delegationswahlen nicht
theilnehmen und an ber Obstruktion so lange festhalten
würden, als bie Sprachen Verordnungen nicht aufgehoben
feien; seine Partei halte ben von einem Theile ber
deutschen Abgeordneten Böhmens mit ben Tschechen ab-
geschlossenen jkompromiß für schimpflich. — Nach Vor-
nahme ber Delegationswahlen protestirte Abg. Kayser
(dtsch. BolkSp.) gegen Diese Bemerkung deS Abg. Wolf
unb bedauerte Dieses Auftreten einer deutschen Partei
gegen eine andere. — Abg. Pergelt protestirte gleich-
falls gegen Wolf. Die Deutschen würden in ben Dele-
gationen für bie Aufrechterhaltung beS deutsch-öster-
reichischen Bündnisses als einer Herzenssache ber Deutschen
eintreten unb bie gegnerischen Bestrebungen bekämpfen;
er bebauere auf das Tiefste baS Vorgehen WolsS. —
Abg. Wolf verwahrte sich dagegen, daß er die (Einigkeit
der Detttfchen durchbrochm habe. Die Biehrheit deS
deutschen Volkes in Böhmen sehe das Kompromiß als
schimpflich an. — Die nächste Sitzung findet Dienstag statt.

aber hat Rickert als Argument für feinen Gesinnungs-
wechsel angeführt, daß die Schiffskanonen heute weiter
schießen, aber er hat dabei vergessen, daß auch bie
Kanonen ber Strandbatterien im selben Maße verbessert
sind. Richter ging bann auch unbarmherzig gegen die
freisinnigen und ultramontanen Anhänger des Gesetzes
vor und wies befouberS auf die etatsrechtlichen Be-
denken hin.

Herr Tirpitz war mit feiner Entgegnung auf Richters
Rebe sehr schwach. Auch hatte er noch das Pech, ein
Zitat ber „Freisinnigen Zeitung", welches ihm von ben
Mitgliedern be» PreßbüreanS in seine Akten gesiebt ist,
als eigene Aeußerung ber „Freisinnigen Zeitung" zu
zifiren, so baß er sich später von Richter belehren laffen
mußte, daß bie „Freisinnige Zeitung" diesen Satz mit
Quellenangabe aus ber „Germania" zitirt habe.

Diese Schlväche ber Rede beS Marineministers
wurde von den Flottenschtvärmern sehr unangenehm em-
pfunden unb deshalb mußte Herr v. B e n n i g s e n ver-
suchen, DaS wieber gut zu machen, toaS Tirpitz ver-
dorben hatte. Er hielt eine „große" nationallibcrate
Rebe unb brachte alle alten Bekannten zum Vortrag:
bie Eiiunüthigkeit, mit ber in England unb Frankreich
bie Forderungen für Heer unb Marine bewilligt werben,
ben Aufschwung unseres überseeischen Handels und ähn-
liche Dinge mehr. Herr v. Bmnigsm will für
diese Frag eit einmüthige Zustimutung aller Parteien.
Eine solche Zumttthtmg ist doch nichts Anderes, als zu
verlangen, alle Parteien sollen nattonalliberal werden.
Denn nur im Bewilligen für Heer und Marine fittd bie
Nationalliberalen sich einig. In allen anderen Fragen
gehen sie auseinander. Auf diese Thatsache wurde auch
von unserem Genossen Bebel hingewiesen, der mit einer
gradezu vernichtenden Kritik die Anhänger ber Vorlage
vornahm. Mit Recht WieS er daraus hin, baß die Eni-
müchigkeit mit der Regierung in anderen Ländern daraus
zurüctzuführen sei, daß stets die Minister aus den
MajoritatSparteien entnommen werden unb daher nur
solche Forderungen kommen, für die von vornherein eine
Majorität vorhanden ist. In keinem Lande der Wett
würden ben Gesetzgebungen solche Znrnuthungeu gestellt,
wie in Dentschlanb. Eine Nachahmung bet national-
liberalen Politik sei durchaus nicht zu empfehlen. Wie wenig
das Volk mit solcher Politik einverstanden sei, beweise der
Umstand, daß die fDlajoritätSpartei von 1874 heute vor ihrer
endgültigen Auslösung stehe unb Wahrscheinlich bei den
nächsten Wahlen Von' ber Bilbfläche verschwinben werde.
DaS Schicksal dieser Partei scheint aber für das Zentrum
wenig Abschreckendes zu haben, beim die sämmtlichen
Reden der ZenttimtSflihrer hätten auch von National-
liberalen gehalten werden können. Lieber sagte in seinem
Referat, der Eingeweihte hätte schon vor langer Zeit
eiligeschen, daß diese Vorlage kommen werde und kommen
muffe. Mit dieser Nebewendung hatte er ben Versuch
gemacht, eS so barzustellen, als sei bie Vorlage bas noth-
wendige Produkt einer ruhigen Entwicklung, unbeeinflußt
vott augenblicklichen Einfällen und Neigungen in ben
höchsten Kreisen. Da Lieber nicht gesagt hatte, w e r
diese Eingeweihten sind, toieS Bebel nach, baß Weber die
Führer beS Zentrums, noch der frühere Staatssekretär
des Marineamts, noch Herr Lieber selbst zu den Ein-
gewechten gehört haben, denn alle genannten Parlamentarier
und Minister haben eS noch im vorigen Jahre als un-
begründete Uebertteibungen bezeichnet, wenn von Seiten
der Opposition behauptet wurde, eS werde eine ähnliche
Vortage kommen.

Der Redner der Freikonservativen, Herr v. Kar-
dorsf, war durchaus nicht in seinem Element. ES
war ihm nicht möglich, die Vorlage mit der WährungS-
frage in Verbindung zu bringen und deshalb machte er
oft lange Pausen, um einen sogenannten Gedanken zu
finden. Berufenere Redner wären die Herren Stumm
und Krupp gewesen. Diese hätten den Nutzen der Vor-
lage sehr leicht beweisen können, wenn sie vorgerechnet
hätten, welch riesige Profite bie Eisenindustrie einheimsen
werde. Da aber von den Idealen, die mit sechs Nullen
geschrieben werden, nicht gesprochen werden sollte, mußte
Kardorff reden und andere Ideale vorführen. Dieser
Junker griff in Ermangelung anderer „Gründe" auf die
Geschichte zurück und behauptete: Hmte ist der Er-
inuermtgStag der Erhebung Schleöwig-HolstemS ; hättt
Deutschland 1848 eine Flotte gehabt, bann hätte
eS im Kampfe gegen Dänemark siegen müssen. ES
würde auf jeden Fall Herrn v. Kardorff schwer ge-
worden sein, auch nur scheinbar den Nachweis zu
erbringen, daß Preußen die Absicht gehabt hat,
Schleswig-Holstein von Dänemark loszureißen. Damals
wurde ber Krieg benutzt, Truppen zusammenzuziehen,
um sie gegen baS eigene Volk zu wenden, welches die
Märzsiege im Interesse der Freiheit und der Kultur-
entwicklung anSnutzen wollte. Schon baS eine Wort:
„Waffenstillstand von Malmö", sonnte KardorffS Argu-
mente vernichten. Der Feldzug von 1848/49 spricht
mehr gegen als für bie Flotte. Am 5. April in der
Schlacht bei Eckernförde hatten bie dänischen Kriegs-
schiffe „Gefion" unb Christian VIII." mehr unb größere
Rationen, als die Sttondbatterien und doch waren beide
Schiffe so ohnmächtig, daß baS Erstere gefangen würbe
und daS Letztere in die Luft flog. Da Kardorff Er-
innerungStage als Argumente vorführte, hätte er viel
beffer gethan, wenn er daran erinnert hätte, daß
heute vor 50 Jahren Wilhelm, Prinz von Preußen,
von Hamburg aus die Reise nach England antrat unb
zu dieser Reise ein Kauffahrteischiff benutzen mußte. Bei
der Popularität, welche ber Prinz später als Kaiser
erlangt hat, hätte dieses Argument seine Wirkung nicht

zum 1. Mai einzubringen. Nun haben die Ungarn
natürlich leichtes Spiel. Werden die Vorlagen in Oester-
reich nicht eingebracht, baS heißt, will Oesterreich auf
die Vereinbarung über die Quote warten, so Droben
unsere lieben Brüder von da drüben mit Der Aufrichtung
der Zollschranken' wird aber ber Ausgleich ohne Dit
Quote gemacht. Dann können wtt Den Ungarn lange
nachlaufen, bevor sie sich herbeilaffen, die Quote zu er-
höhen. Gras Thun, Dessen Regierung die dritte ist, die
bie Penelope-Arbeit DeS Ausgleiches betreibt, hat Alle-
übernommen, genau so wie es verpfuscht vorlag, unb
baS österreichisch« Parlament wirb mm sremtblichst ein«
geloben, Alles stehen unb liegen zu lernen unb Dem
schlechten Ausgleich ohne Qnotnwereinbarung feine Zu-
stimmung zu geben — DaS im Namen beS „Patriotis-
mus" 1 Di« Quote wird wieder in bte Duoteubeputa*
tumen befördert; das sind bie famosen Abordnungen der
beiden Parlamente, die sich bereits ein Mal nicht ge-
einigt haben unb die dumme Komödie dieser Verhand-
lungen nun zum zweiten Mal von Anfang bis zu Ende
abspielen sollen. AIS die Ausgleichskampagne begann,
war man in Oesterreich darüber einig, daß wtt unseren

vinziallandtage
Mittellandkanals haben, um der Regierung die Einbrin-
gung der Vorlage zu erleichtern, in den Provinziallaiid-
tagen von Hannover, Westfalen und Sachsen den Be-
schluß beantragt, den auf bie Provinzen entfallenden Be-
ttag der Z i n S g a r a n t i e zu übernehmen. Die Pro-
vinzen Hannover unb Westfalen haben anstandslos den
Beschluß, der eine wesentliche Förderung beS Kanal-
projektes bedeutet, gefaßt. Im sächsischen Provin-
ziallandtage ist jedoch der Anttag durch die Agrarier mtt
61 gegen 46 Stimmen abgelehnt worden. ES han-
delt'sich um die Earantirung von 75000 jährlich;
in dieser Summe ist gleichzeitig die AmortisattonSquote
für ben auf die Provinz entfallenden Antheil der Bau-
kosten enthalten. DaS Risiko, daS der Provinz zuge-
muthet wird, ist nicht sehr groß, denn nach dem Urtheil
der Sachverständigen ist bie Rentabilität beS Kanals ge-
sichert. Außerdem unterliegt es keinem Zweifel, daß die
Kommuiialverbände sich zur Deckmig etwaiger Fehldettäge
verpflichten werden. Die Agrarier aber wollen von beut
Kanal nichts wissen und setzten sich entschieden gegen die
Bewilligung zur Wehr. An Gründen konttten sie fteilich
nicht! Durchschlagendes Vordringen. Aber waS thut das?
Sie stimmten den Anttag einfach nieder. ES nützte auch
nichts, daß der vielgewandte neue Oberpräsident ber Pro-
vinz Sachsen, Herr von Bötticher beredt für den
Kanal eintrat und von einigen guvernementalm Konser-
vativen dabei unterstützt wurde.

Verminderung ber ReichSschuld Die Summe, die das
Reich für sich behält, von X 130000000 auf JH 167 500000

! erhöht werden.

fällt für uns allerdings sehr schwer in's Gewichtheber § 1 der Flottenvortage er
nicht minder aber der Umstand, daß das Flotten- i lange unb scharfe Rede Richt
gesetz eine weitere und sehr erhebliche Verstärkung Sehr scharf war er g „ s ' _ ..
des Militarismus bedeutet. Wir brauchen die Rickert Um des „muthigen" VertretnSi für Danzig

Die badischen AmtSverkiindiger sind seit Jahr-
zehntm baS beste Kampfmittel der badischen Natio-
nalliberalen gewesen unb haben viel mehr und
viel schädlicher gewirft als z. B. bie preußischen Kreis-
blätter, obgleich diese gewiß an Irreleitung ber öffent-
lichen Meinung in ßleüiftäbtcn unb auf beut Lande
Bedeutendes leisten. Diese AnitSverkniidiger sind offizielle
und offiziöse RegiernngS- und zugleich offizielle unb
offiziöse Parteiorgane für einen ganz kleinen Bezirk, der
aber immerhin groß genug ist, ihre Existenz zu sichern,
da Zwangsabonnenten in hinreichender Zahl vorhanden
find Gegen die Amtsverkündiger aufzukommen, ist der
Lokalpreffe fast unmöglich; tst es doch sogar zur Kultur-
kampfSzeit der damals gewiß mächtigen ulhamontanen
Partei nicht gelungen, in'S Volk bringende kleine Blätter
in nennenswerter Zahl zu halten. Neben Dem preußi-
schen KreiSblatt, das immerhin für ein größeres Gebiet
amtliches unb offiziöses Regierungsorgan ist, und baS
dabei in der Regel elend rebigirt ist, sann eine Lokal-
presse entstammen und sich halten; ber Amtsverkündiger
dagegen ist d a S Lokalblatt, unb ein durchgängig mit
rasfiiiirter Geschicklichkeit rebigirteS dazu.

Man kann sich also denken, daß die badischen Oppo-
sittonSparteien, welche zur Zeit im Landtag die Majorität
haben, sehr daran interessirt find, den Einfluß dieser Re-
gientngS- unb Parteipresse zu brechen ober wenigstens
einzuschränken. Aus diesem Gedaitken heraus erklärt sich
der Anttag Wacker, ber am Donnerstag in der Weiten
Kammer zur Verhandlung kam, ber Antrag auf Ein-
führung von Kreisverkündigung Sv lättern
ohne politischen Text.

Selbstverständlich suchte der nationalliberale Wahl-
minister Eisenlohr feine geliebten, weil ihm so noth-

Die in bet nächsten Zeit zu bauenben Panzerschiffe Erkenntniß nicht verschließen, daß sehr maßgebmde
und Kreuzer sind zwar genannt, ebenso find die Torpedo- Faktoren innerhalb jener beiden Gruppen die Unter-
boot-Divisionen genannt; wie groß diese Divisionen aber stützung der nationalliberalen Partei sich selbst-
sein sollen und wie viel Kanonenboote, AvcsoS unb andere verständlich gerne gefallen lassen wollen,
Schiffe gebraucht werden^ steht schon nicht Darin. Ob ohne aber ihrerseits irgend etwas von ihren extremen
die Marmeverwaltung nächstes Jahr noch glaubt, daß politischen und wttthschastlichen Forderungen aufzugeben,
die Panzer unb Kreuzer auSreichen, ist auch nicht be- Man verlangt eben eine Kapitulation unserer
wiesen. Spahn sieht jetzt ein User. Wie baS Fernrohr Partei, unb baS Vorgehen der BundeSleitung in ver-
auSsieht, durch welches er bas Ufer sehen kann, sagte fsiebenen hannoverschen Wahlkreisen, in benen der Ein-
er nicht. fluß der Berliner Bundesleittcng unter den BunbeS-

Htercmf wurde die Debatte geschloffen. Mitgliedern vorherrscht, bestätigt täglich, daß eS sich hier
Nachdem Lieber bann noch ben Versuch gemacht nicht nur um graue Theorie, sondern um sehr rück-

hatte, sich gegen bie vielen gegen thu gerichteten Angriffe sichtSlose Praxis handelt; es wurden angesehene,
‘ ZU vertheidigen, wurde ber § 1 in namentlicher Ab-1 erfahrene nationalliberale Landwirthe bekämpft, sobald
j ftimmuttg mit 212 gegen 139 Stimmen angenommen, z sie sich weigern, sich formell auf baS ganze BundeS-
! Damit ist bie Annahme ber ganzen Vorlage besiegelt. ■ Programm zu verpflichten."

leicheS herigen Vertteter bet Pfalz, die früher eine national»

zu entziehen drohte. ~ liberale Domäne war, ein Mandat wieder entnehmen.
Schon im Jahre 1896/97 wurde durch besonderes Es geht rasch zu Ende mit der naüonalliberalen Herrlichkeit.

Gesetz bie Franckenstein'sche Klausel durchbrochen und bie — —

Die junkerliche Kanal Feindschaft ttat recht
isch in bett Verhandlungen beS sächsischen Pro-

lerbor. Die Freunde DeS

Eine neue Schwenkung hat baS Zentrum! die Sammelet sich vor völligem Schiffbruch retten zu
in seiner Stelltmg zur Regelung der Finanzen des Reiches ! können, beginnen also einzusehen, daß sie im Begriffe
vollzogen. DaS Zmttttm hatte im Jahre 1879 seine I find, Opfer der plumpsten Bauernfängerei zu werden.
Zustimmung zu der Zollpolittk Bismarcks davon abhängig ' Aber sie sind schon so sehr die Partei der Schwäche und
gemacht, daß die Nettoerttäge aus dem Zolltarif, dem Frucht, daß sie nicht mehr loSkommen werden von ber
Tabaksteuergesetz unb der Branntweinverbrauchsabgabe, agrarischen Umarmung. So ober so werden sie baS
soweit sie die Summe von 130 Millionen übersteigen,; Cpfer sein. Und die nächsten Wahlen werden von der

‘ ~ — nationalliberalen Partei nicht viel mehr übrig lassen als
den Namen. Was irgendwie in der Partei einen Namen

i nachweisen, daß auch diese bereit gewesen seien, wichtige
NolkSrechte zu opfern, wenn dem Klerus hinreichende 1 Die nationalliberale Partei hat weder in der

— ,.v . ! Sleguiöaleitte geboten Worben wären. Die jetzige Vortage konservativen Partei, von nicht ganz unzwei-

LeivilligungSbereitfchaft verwünschen nachdeni ihnen $ crr Sloabtt nicht für baS, was feine Parteigenossen heutigen Erklärungen einiger Führer abgesehen, noch viel
klar gemacht wurde ba6 ihnen ihr als uferlosen Flottenptan bezeichnet haben. Manerehe weniger in der Leitung des Bundes der L a n d -
mtt dnftri Z' o , pr" Nott-nenhusiasmiis auä der Vorlage, so sagt er, wtt viele Schiffe gebaut Wirthe bie ernsthafte Bereitwilligkeit zu einer „Samm-
Mtt bet Zett schon ans ihrem Steuerzettel (durch werben sollen. 1 taug auf mittlerer Linie" gesundem Man konnte sich ber 1

Das „Hamburger Crrfio" erscheint täglich, außer Montag».
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rcchniing auf dem Schein zu bemerken ist. Die De^
Putalion einbfitblt ben Gewerbetreibenden, welche Zweifel
an der Zulässigkeit ihrer Masie, Gewichte und Wagen
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Aus Algier werden neue Unruhen gemeldet.
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zeit denn nur die Organisirtcn ein? Bei Streifs braucheantwortete.
S krr°m, Qtcn wurden schwer verletzt., meister zu Bergevorf 'm vergangenen Jahre mußien Sollte der Dampfer mit der nächsten Fluth nicht ab- jungen Menschen J*. 40. und er, der junge Mensch, sei man auch die Unorgänisirten. Deshalb dürfe zwischen

Is» lllerioncn beibo^in wurden JC ! ?,lccn gewerbetreibenden Maste, Gewichte und Waagen ; gebracht werden sönnen, so muß er schleunigst geleichtert bon dem Prinzipal des Lehrlings beauftragt, die M. 40 Organisirten lind Unorgänisirten keine Scheidewand auf«
nicht^mebr aestürt Tue Ruhe wurde daim j beschlagnahmt werden, wer,,sie unrichtig oder anderwei werden - Der in drei Theile Zerlegbare Tampser . sofort in Empfang zu nehmen. Er nahm den Lehrling gerichtet werden. Der Vergleich mit der Zentennarseier

I Mutation für feanbel •. Mariscal welcher auf ber Werft bon Jmissen u. mit nach ber Dammthorstraße 33, verschwanb bann einen I sei unjulreffcnb. Dort waren die Massen müssige Zu-
ilnd ^.chigsahrt, als die dem Atchauit borgesetzle Vehorde, Schmilinsky erbaut wurde, wird auf dem am Augenblick und erschien in Hemdsärmeln wieder, um 1 schauer, bei uns beherrsche Alle derselbe Gedanke. Dieit
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und
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ftration müsse grabe gezeigt werben, daß bie Massen mit
unseren Forderungen sympathifiren. Leider seien Manche
nicht in Der Lage, den Organisationen angehören zu
können. Man müsse aber Alle theilnehuien lassen, die im
Geiste zn niiS gebären. Genosse N e u m a ii n : Lehne
fordere Thaten zu sehen. Sein Vorschlag sei alles Andere,
nur keine Thai. Treten für die Verkürzung der ArbeitS-

bie England in ber letzten Zeit zur Befestigung seiner
Stellung am persischen Meerbusen unternommen
bat, beginnen auf russischer Seite in erhöhtem Maße
Mißtrauen zu erregen. Namentlich ber in den Berech-
nungen der brisischen Polink eine große Rolle spielende
Bau eines Schienenweges bom Rothen zum Persischen

schwerer Schlag für Rußlands

Lage desselben gefährlicher als mau Anfangs meldete. —
Der Dampfer „Kriemhild", welcher Henie Morgen bon
hier abging, ist bei Schulau auf Grund festgeworden.
Sollte der Dampfer mit der nächsten Fluth nicht ab;

weist deshalb darauf bin, daß der Aichmeister zu Serge-
bors bie ihm zur Prüfung auf ihre Zulässigkeit im öffent-
lichen Verkehr überbrachten Gegenstände genannter Art
nach den geltenden Vorschriften zu prüfen und mit einem
Schein über ben Befund ber Prüfung gegen Bezahlung
ber cntfallenbcn Gebühren zurückzugeben hat, bereu Be-

bie unter falschem Namen bei einem Juwelier in
Kleinen Johannitstraße für M. 2195 Goldsachen
Kredit entnommen und dieselben dann sofort für 31.
in Versatz gegeben hat.

Turufahrt eines Ladeukaffciidiebes. In

Sollte er sich schämen? Am Schluß der DonnerS-
tagSsitzung der italienischen Kammer theilte ber Präsident
mit, er habe bon Crispi ein Schreiben erhalten, in
dem dieser sein Mandat als Deputirter
nieder legt und die Kammer bittet, seine Demission
anzunehmen. Die Kammer nahm die Demission Crispis
ohne Erörterungen an. — In den Couloirs wurde je-
doch die Ansicht geäußert, Crispi werde sich wieder in
Palermo zur Wahl stellen. Danach würde die Demission
nur den Zweck haben, den allen Spitzbuben durch eine
Neuwahl „rebabilitiren" zu lassen. Bei der in Italien
üblichen Wahlmache würde man sich solchen Scherz schon
erlauben können und Crispi würde sich nachher als
„Dom allgemeinen Stimmrecht freigesprochen" ausspielen
lönnen.

Kenntniß zu .
bereit Richtigkeit jeber Zweifel aiisge. .
ist. Dieser Brief batirt aus Fara ki Bei in Ilhehe,
allerdings schon bom 6. Januar. Darin wird berichtet,
daß Ches Prince auf einer Expedition sich befinde, da
ihm das Lager des Sultans Ouawa berraihen worden
sei, der im Begriff gewesen sei, ein ochsenreiches Dors
zwei Stunden bon Jringa zu überfallen. Hierbei ist
Chef Prince auf eine kleine Abtheilung der Wahehe
Ottawas gestoßen, bon denen 28 Mann gefallen feien,
deren Leichen er theilweise in der Nacht zum 4. Januar
beim Ueberfdjreiten eines Flusses in diesem gefunden
habe. Sultan Ouawa hatte außerdem zwei borgejchobene

Fruchtallee wurde gestern Abend ein Ladenkassendieb b er-
folgt, der in ein Hans flüchtete, auf den Boden kletterte
und sich baun ans dem brüten Stockwerk an der Regen-
rinne hinabließ, um in der Dunkelheit der Nacht durch
die Flucht zu entfommen.

Wegen Erpressniig von 31. 20 000 ist ein
Architekt nebst feiner Geliebten, welche der Beihülfe ber-
dächfig ist, berhaftet worden. Er hatte bon dem Kauf-
mann, ber mit der Geliebten des Architekten in ein in-
times Verhältniß getreten war, 31.20 000 bedangt und
erhalten unter der Drohung, er würde int Weigerungs-
fälle ber Frau bes Kaufmannes Mittheilung bon dem
Ehebruch machen. Er gab sich dabei als der Ehemann
des Frauenzimmers aus und legte einen Ehekontrakt bor.

Es kam zu feindseligen Kundgebungen gegen
den Gubernor £ 6 p i n c. Anläßlich der Verhaftung des
Journalisten und antisemitischen Agitators, Max Regis,
bcrannaltetc eine beträchtliche Menschenmenge eine Kund-
gebung vor dem Stadtgefängniß. Zuaben gingen gegen
Die Menge mit dem Bayomict bor, die mit Steinwürfen

Johauttisbollwerk ist zur Hälfte abgebrochen worden,
weil sie nicht mehr benutzt wird, bi

Vereine und Versammlungen.

(Die Herren Schriftführer werden ersucht,
nnr schtnales Papier zn verwenden und auf einte
Seite zu beschreiben.)

... Zulässigkeit ihrer Maße, Gewichte
im öffentlichen Verkehr hegen, bereit Prüfung durch ber
Aichmeister zu bewirken, um sich bor Strafe zu bewahren

Die Straße „4lm Holsteinischen Kamp" in
Barmbek wirb wegen Umpflasterung bom 31. März b. I

Baakenhäfi liegenden Dampfer „Calabria" verladen
werden. — Der Dampfer „Palermo" traf mit 400 Tons
Marmorbläcken hier ein, die mittels des großen KrahnS
am Kaispeicher A gelöscht werden. — Eme Kollision sand
gestern Abend beim Strandhafen statt. Der Schlepp-
dampfer „Hurrah" hatte den Ewer „Margarethe" im
Schlepptau und fuhr damit elbaufwärts, als der Schlepp-
zug bon dem Schleppdampfer „König Wilhelm II." an»
gerannt wurde. Alle drei Schiffe haben mehr oder
weniger Beschädigungen erlitten. — Als die norwegische
Bark „Gimle" heute Dlorgen in den Zollkaual beim
JonaS einholte, lief sie außer Kurs und auf den ant
St. Pauli Fährponton liegenden Fährdampfer „Sonnin".
Letzterer Dampfer konnte noch rechtzeitig rückwärts gehen,
sodaß die Bark nur den Ponton traf. Letzterer hat
einige Beschädigungen erlitten. — Die Viehlöschstelle ant

Ueber die Beschäftigung von Arbeiterinnen
Koufcrvenfabrikcn hat der BundeSrath Bestim-

mungen getroffen, welche ber Senat nunmehr im „Amts-
blatt" veröffentlicht.

Cwhöhnng der indirekten Steuer» ist ein Theil
de? Programms des neuen österreichischen
Ministeriums. Das halbamtliche „Prager Abend-
blatt" kündigt Gesetzvorlagen über Erhöhung ber
Bier-, Branntwein- und Z u ck e r ft e u e r an.
Die Erhöhung der Bier- und Znckersteiicr solle etwa ein
Dritttheil betragen. Tas voraussichtliche Sieuermehrertrag
von 40 Millionen soll zunächst zur Erhöhung ber Be-
amtengehälter unb zur Aufhebung desZeitungs-
u n b K a I e u b e r st c m p e l s bermenbet werden.

Daß das Ministerium die Aushebung der bormärz-
lichen, sonst in Westeuropa nirgends mehr existirenden
Zeitungs- und Kalender-Slempelslener — übrigens schon
lange versprochen — von ber Bewilligung anderer
indirekter Steuern, und zwar auf Genußnuttel, abhängig
machen will, beweist, daß eS danach trachtet, die Forde-
rung nach größerer Freiheit der Presse möglichst unpopulär
zu machen und scheitern zu laffen.

Von Unruhen tut Wahclie-Mcbict brachte dieser
Tage die „Voff. Ztg." Nachricht. Darauf erklärte die
„Itationalztg.", nach Erkundigung an zuständiger Stelle
in der Lage zu sein, zu versichern, daß laut einem Tele-
gramm des kaiserlichen Guvernements von Deutsch-
Ostafi-ika vom 17. März die Meldungen der Be-
gründung vollständig entbehren. Die

" ~ erklärt demgegenüber, von einem Brief
haben, der Mittheilungen enthält, gegen

" " * schlossen

Hamburger Neuigkeiten.

Hamburg, 25.März.

gegen eine mit RöhrS unterzeichnete Ouittniig die 3t. 40
in Empfang zu nehmen, die ihm der Lehrling auch au8«
händigte. Natürlich stellte sich die ganze Geschichte als
Sch«.nndel heraus.

Cfiiic Kinaiiibolagr auf brr Alster fand gestern
Abend bei der Alsterlust zwischen dem Tainpsboot
„Matador" und dem Drehewer Nr. 3367 statt, wobei
der Ewer starke Beschädigungen erlitt.

lZn's Kurhaus brachte man einen Tischlergesellen,
der in der Taudenstraße einen Schutzmann mit einem
Messer bedrohte und auf der Wache in Tobsucht ver-
fiel. Mau glaubt, daß ber Mann geisteskrank ist.

Mit einem Gummischlauch bearbeitete ein Ar-
beiter einen Bürstenbinder, mit beut er in einer Bürsten»

fabrit am Hammersteindamm in Streit gerathen war,
wobei er bei mehreren anderen Arbeitern Beistand fand.
Schutzleute verhafteten den Gummischlauchhelden und
veranlaßten die llcbcrfüljruitg des verletzten Bürsten-
machers in ein Krankenhaus.

Aus Rache überfiel ein aus der Chemischen Fabrik
in Billmärder au der Bille entlassener Arbeiter den
Werkmeister, dem er den halben Bart ansriß. Der
Attentäter wurde verhaftet, der Werkmeister in ärztliche
Behandlung genommen.

Diebstähle. Gestohlen wurden: einem Klempner
aus einem Neubau an der WandSbekcr Chaussee 43
50 Kilo Bleirohr; Bundesstraße 46 ein Fahrrad ; einem
Kellner in der Seilerstraße 36 (Wirthschaft) in St. Pauli
eine goldene Remontoiruhr nebst goldener Kette; Nagels-
weg 43 eine goldene Uhrkette mit Medaillon, ein goldener
Trauring mit dem Namen „Parbst", ein goldener Siegel--
ring, ein goldener Damenring und ein Opernglas.

In Hast kaincn: ein obdachloser Reisender, der
sich in der Jägersttatze des Logisbettuges schuldig gemacht
hat; ein Schiffsreiuiger Kabel, seit 1897 wegen schweren
Diebstahls bei einer Schiffsreinigersirma am Schaarmarkt
und auch von Altona aus wegen strafbarer Handlungen

gesucht, sowie ein Gelegenheitsarbeiter, der die gestohlenen
Sachen verkallst hat: eine Ehefrau ans Groß-Borstel,

e Dcntschcr Holzarbeiter - Verband. In dem
Versaiuinlungsbericht in Nr. 71 vom 25. März muß es
nicht heißen: Zahlstelle Hamburg, sondern „Zahlstelle
Alton a".

Eine gemeinschaftliche Mitgliederversamm-
lung der drei fozialdemokratischc» Vereine Ham-
burgs fand am 24. März bei Trüge statt. In das
Büreau wurden Stubbe, Blume und Stolten berufen.
Zunächst gab Genosse Dubber die Abrechnung über
den Parteitag. Einer Ausgabe von 3t. 2830,53 steht
eine Einnahme von 3t. 2113,46 gegenüber, sodaß auf die
Kosten 3t. 717,07 zuzuzahlen sind. Auf Anfrage des
Genossen Wertheim giebt Dubber Aufschluß über die
für die Mitwirkung auf dem Koiuiners geniachien Aus-
gaben. — Daraus wird in die Berathung über bie Ge-
staltung ber diesjährigen Maifeier eingctretcn. Genosse
Heine referirt über die Vorberathungen in den Vor-
ständen. Um den Zweck der Maifeier zu erreichen, gelte
es eine nach außen möglichst wirksame Demonstration zu
veranstalte,i und möglichst starke Theilnahme zu erzielen.
Von Seiten der Vorstände werde deshalb vor»
geschlagen, einen Festzug nach oeni ViktorlafemNkJ'

aus See zurück, so auch der Ewer „Johanna", der Decks-
schaden erlitten hat. Die von Leer nach Svendborg be-
stimmte Tjalk „Albatros", hotte in den Hasen von Cux-
haven ein. Die holländische Tjalk „Schouwm", die sich
auf der Reise nach Rudkjöbing befand, wurde durch Sturz-
seen sehr schwer mitgenommen. Der Koch des Schiffes
wurde von einer Smrzsee erfaßt und über Bord ge-
schleudert, so daß er seinen Tod durch Erttinken fand.
An eine Rettung des Mannes war bei dem schlechten
Wetter nicht zu denken. — Gestern ist bei Klein-Vogel-
sand, außer den schon gemeldeten Ewern, auch noch ein
weiterer gestrandet, welcher den Namen „Rose" führt. Das
Schiff ist mit Kohlen beloben unb von Altona nach Husum
bestimmt. Es sitzt sehr gefährlich. Der Schiffer Schwarz unb
zwei Mann ber Besatzung sind durch das Rettungsboot des
dritten Feuerschiffes geborgen worden. Später nahm der
Schleppdampfer „Nlbattos" die Leute an Bord unb
lanbete sie in Cuxhaven. — Der Hamburger Schooner
„Heinrich", welcher mit Zucker beloben ist, ftranbete bei
Saßnitz in ber Ostsee. Nähere Nachrichten fiub noch
nicht verlautbart. — Der von Norfolk nach hier be-
stimmte englische Dampier „Sttathtay" hat auf See
Schaben an seiner Maschine gehabt. DaS Schiff ist in
Falmouth eingekommen. — Bei bem im Rothen Meer
geftranbeteii Hamburger Dampfer „Adria" sind die
Bergungsarbeiten in Angriff genommen. Es sind auch
einige Taucher bei dem Schiffe. Wie es scheint, ist bie

Bomas überfallen unb Unteroffiziere unb Leute heimlich
erschlagen, so baß Ches Prince zu einem großen Zuge
gegen Ouawa aufgebrodjeu ist.

Rußland und England führen ben heimlichen
Krieg gegen einanber jetzt nicht mehr allein im äußersten
Ostasien und an der indischen Nordgrenze, er spielt auch
bereits lebhaft auf andere Gebiete über. Die Schritte,

Im englischen Ilutcrhausc erklärte am Donners-
tag der Staatssekretär de» Auswärtigen, Curzon,
die Regierung habe keine Bestätigung des Gerüchts, daß
die Vizekonige von Nanking und Hupe, sowie der Gn-
vcrnor von Hunan überciugefonimcn seien, die Ange-
legenheiten wegen des Nang-tse-kiang-Tho!es von Nan-
king aus zu teilen und dem Kaiser keine Stimine in den
Angelegenheiten der zcnttalen und westlichen Provinzen
zu gewähren. Ter britische Gesandte habe am 22. März
telegraphirt, in Peking sei nichts von einer derartigen
bevorstehenden Rebellion bekannt. — Tie Regierung
wolle in den neuen Handelsverträgen mit
Deutschland und Belgien für die britischen
Waaren die Behandlung der meistbegünstigten Nation
sichern unb für bie Kolonien die Berechtigung zum
Beitritt zu ben Verträgen erlangen. — Brodrick be-
antragte bie erste Lesung ber Gesetzesnobelle, betr. die
Miliz-Reserve, unb erklärte, nach der Vorlage
könne die Reserve im ersten Jahre im Falle einer
kriegerischen Operation einberufen werben. Tic Miliz
sei letzt nur im Stande, sich freiwillig fiir den Dienst
auf ben Kanalinseln, auf Malta unb Gibraltar zu
stellen. Die Vorlage bestimme, daß sie sich zu solchem
Dienst auch fiir andere Orte stellen könne; ber Dienst
solle ein Jahr nicht übersteigen. Die erste Lesung
würbe angenommen.

Anläßlich ber 3. Lesung derAppropriationS-
Bill verlangen Lawther unb Ashmead Bart-
lett Aufschluß über bie Politik ber Regierung
betreffs Chinas. Harcourt erklärt, er verstehe
bie Zurückhaltung der Regierung in der Beantwortung
der Frage, während kritische Unterhandlungen schwebten,
aber er wünsche Aufschluß über Englands Stellung, be-
treffend die R ä u m u n g T h e s s a l i e n S unb Kretas,
ferner wünsche er Auskunft hinsichtlich des europäischen
Konzerts über folgende Punkte: Was sind die Folgen
bon Deutschlands Rückzug aus Kreta? Dian sage auch,
daß Oesterreichs Rückzug vevorstehe 1 Handeln die Mächte
gemeinsam, um die Räumung Thessaliens zn sichern?
Was geschieht hinsichtlich der Kandidattir des Prinzen
Georg? Der Parlamenis-Unterstaaissekretär Curzon
erklärte daraus, soviel er wisse, ändere der Rückzug
der deutschen ©treitfräfte auf Kreta nichts an
ber Haltung und an ber Verantwortlichkeit ber Mächte.
Bezüglich ber Räumung Thessaliens handelten alle Mächte
gemeinsam, er glaube daher, daß man auf die Räumung
bem Vertrage gemäß rechnen könne, unb er hoffe, sobald
diese Frage enfichieden sei, werde die fianbioatur des
Prinzen Georg angenommen werden. Betreffs Chinas
müsse er es ablehncn, irgend etwas seiner Erklärung hin-
zuzufiigen, wie er in der jüngst stattgehabten Debatte
auch den Antrag BarUetts über China angenommen habe.
Er zögere nicht, zu sagen, daß die Ertheilung der von
den Abgeordneten gewünschten Ansttinft ernste Folgen
für das Staatsinteresse in sich schließen könne. Die
dritte Lesung der Appropriationsbill wurde angenommen.
DaS Unterhaus nahm ferner den Beschluß an, durch den
bie Regierung ermächtigt wird, bie griechische An-
leihe zu garantiren. Der Kanzler der Schatz-
kammer, Hicks Beach, erklärte, die Höhe ber Anleihe
bezißere sich auf 6 800 000 Lstrl. Die Herstellung des
finanziellen Gleichgewichts in Griechenland sei im Jahre
1903 zu erwarten.

Dänemark eintrifft. Jetzt legen die von Norwegen
kommenden Eisschiffe dort fest iinb löschen das Blockeis.

w. ItiiflliirfdfnK. Der auf den Lagerschuppen von
Nathan, Philipp n. Ko. angestellte Vize W. Hormann
fiel von einem Stapel Säcke 'herab, wodurch er ein Bein
brach. Der Verunglückte ist dem Secmannskrankenhause
zugeführt worden.

w. Schädigung der Arbeiter, deren rtrbeits-
plät^e iciiscits der Elbe. Heute Morgen früh, als
die lenseitS der Elbe beschäftigten Arbeiter auf einem
Fährdampfer vom St. Pauli Fischmarkt nach Stein-
wärder abfitbren, wurde ans dem Eibdock bei Blohm u.
Voß ein großer Dampfer geholt, welcher den Fährkaiial,
woselbst der Fährdampfer anlegen sollte, vollständig ver-
sperrte, so daß der Dampfer gezwungen war, nach dem
nächsten Anlegepanton am Schanzengraben zu fahren.
Sämmtliche auf dem Dampfer befindliche Arbeiter kamen
deshalb zu spät nach ber Arbeit unb mußten ©träfe
zahlen. Sollte so etwas nicht vermieden können '<

w. In einer Konferenz der Geschäftsreisenden
Hamburgs wurde der Beschluß gefaßt, in nächster Zeit
einen Verein der Geschäftsreisenden Hamburgs zn
gründen. Vorläufig finden jeden Freitag, Abends 9 Uhr,
bei W. Reiling, Süderstraße 5, Besprechungen statt.

w. Schiffe mit Btockcis aus Norivegcii treffen
letzt täglich im Hafen ein. Die Fahrzeuge sind fast alle

sehr alt und morsch. Bekanntlich werden in Norwegen
häufig solche Schiffe aufgekauft, die in anderen Ländern
nicht mehr verwerthet werden können. Sie werden
dann mit Holzladung befrachtet und köklnen recht oft
nur auf der Ladung schwimmend ihren BestimiuungS-
hafen erreichen. Solche Schiffe belobet man jetzt mit
Eis unb schickt sie nach hier. Heute finb wieder drei
Barkschiffe im Hafen eingetroffen, von denen die
„Arnevig" im Jonashafen, bie „Prudhe" unb „Gimle"
im Zollinlandshafen fcftgclcgt wurden Später traf noch
die Bark „Alf" hier ein. Die Schiffe bringen ins-
gesammt etwa 3000 Tons Blockeis nach hier. Es
werden in diesen Tagen noch mehrere dieser alten Kasten
hier erwartet.

Verbrechen oder Geisteskrankheit? Im
Sommer 1897 war der Kaufmann Martin Samson
in Hamburg, Sohn eines angesehenen Geschästsmannes,
in Folge einer Nikotinvergiftung und von Überarbeitung
kork abgespannt unb nervös, so daß er von bem Haus-

arzte zur Erholung in ben Harz geschickt werden mußte.
Samson jun. reifte nach Elbingerode unb machte häufig
Spaziergänge in bie Umgebung. Bei einer solchen Ge-
legenheit traf er eines TageS zwei Mädchen von 13 und
10 Jahren, beschenkte sie unb ließ sie durch fein Fern-
rohr sehen. Obendrein aber betastete er sie in unsittlicher
Weise und das Landgericht Halberstadt verurtheilte
ihn dann am 8. Dezember vorigen Jahres wegen Sitten-
Verbrechens nach § 176, 3 zu neun Monaten Gefängniß.
— Die Revision des Angeklagten wurde, obwohl
der Vertheidiger, Rechtsanwalt Oppenheimer aus Ham-
burg, sich Muhe gab, die Sache pathologisch zu erklären,
vom Neichsgerichi als unbegründet verworfen.

Ungli'ickösällc. Der in der Lerchenstraße 20 in
Altona wohnende Arbeiter Eichmeyer wurde gestern Abend
Ecke Wilhelmincnstraße und Reeperbahn mit einer schweren
Hand- und Kopfverletzung bewußtlos aufgesiiuden. Er
verstarb auf dem Transport nach dem Kurhause. — In
Folge Entzündung eines Beines aus Anlaß eines im
Februar d. I. erlittenen Unfalles durch einen Sturz von
einer Treppe mußte ein Händler iu's Eppendorfer
Krankenhaus gebracht werden. — Beim Fensterputzen
bekam der Bruder des Schichwaarenhändlers Bürger,
Ecke Jakob- und Rothesoodsiraße, einen skrampfaniall,
stürzte von der Leiter und in eine Spiegelscheibe, welche
in Trümmer ging, und verletzte sich schwer. Ei' fand
Aufiiahme im Allgemeinen Krankenhause. — Am Alten-
wall wurde ein junges Dlädchen von einem Bleicher-
wagen umgefahren unb leicht verletzt. Man brachte das
Mädchen in seine Wohnung in ber Zweiten Bernhorb-
stroße. — In ber BonkSstraße wurde gestern ber am Bill-
Horner Röhrendamm 173 wohnende Bahnarbeiter Meinecke
von einem beladenen Rollwagen überfahren, wobei er
einen Oberschenkelbruch unb eine Quetschung eines Fußes
bavontrug. Man brachte ihn in’S Krankenhaus.

Au den erlittenen Brandwunden verstorben
ist ein 2jähriges Kind, welches sich, wie wir berichteien,
in ber Panliiienallee 1 durch Herabzerren einer Tischdecke
mit heißem Kaffee verbrüht hat. Es ist gestern int
Krankenhause seinen Verletzungen erlegen.

Eine Wcchsclqeschichte. Vor zwei Monaten
lernte der Landmann Küken ans Billwärdcr in einer
Wirthschaft an der Wandsbeker Chaussee den in Eilbek
wohnenden Pferdehändler August Mencke jr. kennen, bei
welcher Gelegenheil Ersterer seinem neuen Bekannten mit-
theilte, daß er Ende März zwei Hppothekpöste in Höhe
von 3t. 7300 ausgezahlt erhalte. Das Verhältttiß zwischen
den Beiden wurde bald ein fteundschaftliches und so
wußte der Pferdehändler seinen neuen Freund denn schon
Anfang Februar zu bestimmen, ihm einen Gefälligkeits-
wechsel über 3t. 2100 auSzustellen, welche Summe er zum
Vieheinkanf brauchte. Etwa 14 Tage später sprach der
Pferdehändler bei dem Landmann in Billwärder vor
und sagte, er habe grabe 3t. 500 haar übrig, ob sein
Frennb biete haben wolle. Dieser nahm das Geld, gab
aber zugleich ein neues Akzept über 3t. 1750 heraus.
Außerdem übergab er dem Pferdehändler ein Akzept über
3t. 180, das er von einem Viehhändler in Zahlung er-
halten hatte, zum Inkasso, das der Pferdehändler aber
sofort für 3t. 160 weiter verkaufte, ohne das Geld
abzuliefern. Am 1. März kaufte dann ber Lanbmonn
von seinem Freund ein Pferd für 3t. 150 und da Ersterer
knapp bei Kasse war, ließ sich der Pferdehändler ein
drittes Akzept über 3t. looo — einen 3 Monatswechsel
— geben, wofür er die baat Vorgegebenen 3t. 500, 3t. 170
baar und den Kaufpreis in Rechnung stellte. Am letzten
Sonntag erschien nun bei dem Landmann in Billwärder
der Angestellte des Inhabers eines AuskunftsbüreanS
auf bem Zeughausmarkt, nm sich nach ber Bonität eines
von K. ausgestellten Wechsels über 3t. 2100 zu erkun-
digen. Der Landmann sah sofort, daß es sich hier nm
eine Fälschung handelte und daß der seinem Freunde
am 1. März übergebene Wechsel von 3t 1000 durch
Fälschung auf 3t. 2100 erhöht worden war. Er ging
sofort mit dem Angestellten zu dein Besitzer des Ans-
kunftsbüreaus und dieser wußte ihn gegen Herausgabe
des gefälschten Wechsels zur Ausstellung eines neuen
zwei Tage später fälligen Akzepts über 3t. 2100 zu be-
wegen, wobei der Landmann noch eine der obengenannten
Hypotheken von 31.2300 als Sicherheit zedirte. Der
Landmann, bem es bei Ausstellung dieses neuen Akzepts
nur darum zu thun gewesen, das Falsifikat in Händen
zu bekommen, hatte nun nichts Eiligeres zu thun, als
ju seinem Rechtsanwalt zu gehen, auf dessen Anzeige
jetzt ber Pferbehändler in Untersuchungshaft gezogen ist,
währenb der Inhaber des Aiiskunstsbüreaus, ber gleich-
falls verhaftet war, vorläufig toieber auf freien Fuß
gesetzt worben ist.

Eine Dampferkoflision auf der Alster fand
gestern Abend 7| Uhr in der Nähe der «Station Naben-
ftrafje statt. Daselbst rannten die Dampsboote „Schwan"
und „Eppendorf" hart aneinander, sodaß dem „Schwan"
die Vorderkajüte erheblich beschädigt wurde und er in
Reparatur gehen mußte.

Vom Umsturz. Heute Nachmittag 1> Uhr drohte
am Schuppen A der ehemaligen Zollvereinsniederlage in
der Schönstraße ein eiserner Fabrikschornstein abzubrechen
und umzustürzen. Zug 4 ber Feuerwehr beseitigte bie
Gefahr.

in Barmbek zu veranstalten. Ter bei früherer gleicher
Gelegenheit hervorgetreiene Uebclftaub, daß große Mengen
der Theilnehmer nichts von ber Rebe bersteten konnten,
solle dadurch zu beheben versucht werden, daß nicht von
einer Stelle, sondern von mehreren Tribünen geredet
werden solle. In Bezug auf die Betheiligung schlagen
die Vorstände vor, daß jeder Theilnehmen eine Karte
für 2« 4 zu lösen habe, wofür er auch die Maisest-
zeittlng erhalte. Arbeitslose sollen selbstverständlich die
Karte ohne Entgelt erhalten. Insoweit habe vollständiges
Einverständniß zwischen den Vorständen und der Kartell»
koinmission gehem'cht. Letztere wünsche jedoch, daß zur
Theilnahme am Festznge nur orgaitif irte Genossen,
also Mitglieder ber sozialdemokratischen Vereine unb ber
Gewerkschaften gugelaffen werden sollen. Es werde das
damit motiv irt, daß dadurch die Nichtorganisirten bewogen
werden sollen, den Organisationen beizutreten. Ferner
sei die Kartellkommission bet Meinung, baß die Doinon-
ftration nach außen hin mehr impoiiiren werde, wenn
man sagen könne, daß alle Theilnehmer organifirte Leute
feien. Dem sei jedoch entgegenzuhalten, daß der
durch Maffenbetheiligung zu erzielende Eindruck
wesentlich beeinträchtigt werde. Die Zahl würde
jedenfalls bedeutend geringer und die Außenstehenden
würden doch nicht glauben, daß nur Crganifirte theil»
genommen haben. Uebrigens sei es es eine merkwürdige
Sache, Leute, die man täglich zur Organisation mff-
forbert, am 1. Mai ausschließen zu Wollen. Das roiiioe
viel böses Blut setzen, was um so bedenklicher fei, da
wenige Wochen später die Reichstagswahlen ftattfinben.
Er ersuche deshalb, ben Vorschlägen bes Vorstandes zu-
znstimiuen, die Alle als Theilnehmer zulassen wollen.
Als Korrefent im Auftrage des Gewerkschaftskartells
spricht Genosse Lehne: Der Maifeier sei in diesem
Jahre besondere Aufmerksamkeit zu schenken, weil auf
politischem unb wirthschaftlichem Gebiet große Ausgaben
zu erfüllen seien. Darum müsse man ber Maifeier ein
neues Gepräge geben. Bisher habe sie eigentlich Niemand
recht befriebigt. Der Kataster einer Demonstration fiir
Verkürzung ber Arbeitszeit fei mehr und mehr geschivunden
besonders durch bie Sonntagsfoiern. Nach Ueberzeugung
des Gewerkschastskartells feien jetzt der Worte genug ge-
wechselt und mau wolle endlich Thaten sehen. Die Kartell-
kominisston schlage deshalb vor, daß nur organifirte Ge-
nossen theilnehmen sollen. Weil schwere Kämpfe bevor-
stehen, müßten die Organisationen nothwendig gestärkt
werden. Mit dem bisherigen Verfahren müsse gebrochen
werden; die Indifferenten dürften nicht immer lieb Kind
feilt und die Partei nicht gewissermaßen Festkomite
für die Indifferenten. Diese müßten es suhlen, baß man
sie abseits stehen lasse, wenn die organisirten Arbeiter
bemonftriren. Wenn dadurch die Zahl bet Theilnehmer
auch geringer werde, so werde der Eindruck doch ein be-
deutenderer sein, wenn man wisse, es feien lauter Crganifirte.
Diese müßten immer alle Opfer bringen; da müsse auch
einmal gezeigt werden, daß sie am Platze, unb die Anderen
müßten sich schämen. Große Massen trieben auch andere
Parteien zusammen, z. B. bei der Zentennarfeier. Für
bie Forberungeu des Pariser Kongresses träten nur die
organisirten Arbeiter ein; wer nicht zur Organisation
gehöre, habe auch kein Recht, an der Maifeier theilzu-
nehmen. Man solle nur an den Posadowskh’scheu Erlaß
denken, der zeige, welche Bedeutung mau den Organi-
sationen beilege. Wenn bie Nichtorganisirten sähen, daß
sie abseits stehen müssen, würden sie sich schämen unb
den Organisationen beitreten. Dadurch ivürde man neue
Kämpfer heranziehen. Jedoch müsse auch die Presse mehr
für den Beitritt zur Organisation eintreten. In der
Kartellkommission hätten bie organisirten Arbeiter er»
klärt, baß sie ihrerseits nur Mitglieder ber Organisation
Anlassen würden. — Genosse Lorenz wendet sich gegen
Lehnes Vorschlag, der ungefähr dasselbe sei, als wenn die
Partei bei den Reichstagswahlen mir Stimmen von
organisirten Arbeitern haben wolle. Bei der Maidemon-

Der jugendliche Gauuer, der schon wiederholt

Kindern unb jungen Leuten auf ber Straße Geldbeträge
abgeschwindelt hat, treibt noch immer sein Unwesen. Als
am 21. d. M. ein Lehrling einer Firma am Johannis-
bollwerk 3t. 513,70 von der Vereinsbank geholt hatte,
wurde er in der Raihhausstraße von einem 18jährigen
jungen Menschen angehalten mit bem Bemerken, die
Firma am Johannisbollwerk schulde beut Vater bes

u. A. ber Dampfer „Patria", mit 25 Fuß Tiefgang,
nach hier kamen. Letzterer Dampfer brachte 202 Pferde

New-Aork mit nach hier. — In Folge des SttirmeS
schlechten Wetters auf See kamen mehrere Schiffe

Zukunstspläne und als Ausgangspunkt einer Entwicklung
angesehen, in deren Verlaus Arabien ein zweites Egypten
werden könnte. Daß in Rußland schon jetzt Stimmen
laut werden, die den Mitbewerb des Zarenreichs um die
Herrschaft über Arabien in Aussicht stellen, sann Ange-
sichts des in den letzten Jahren mehr und mehr ausge-
breiteten russischen Einflusses in Persien nicht Wunder
nehmen. Tas Ziel des langsamen, aber sicheren Vor-
dringens ist naturgemäß bie Meeresküste. Die russische
„Moskauer Zeitting" erklärt runb heraus, Rußland könne,
wenn auch in weiter Zukunft, den persischen Meerbusen
nicht cittdehren und ohne russische Genehmigung dürfe
keine britische Schiene auf dem Wüstenland Arabiens

gelegt werden.

Zum spanisch-amerikanische» Konflikt meldet
ein Telegramm ans Washington, 24. März: Prä-
sident Mac Kinlev erklärte in einer Unterredung mit
hervorragenden Vertretern des Repräsentantenhauses nach-
drücklich, er werde alles in seinen Kräften Stehende thun,
um den Krieg z u verhindern und gab der Hoff-
nung Ausdruck, daß er hierzu im Staude fein werde. —
Der Senator Thurston hielt im Senate eine
leidenschaftliche Rede, in der er dazu auf-
forderte, Gewehre und Nahrungsmittel nach Kuba zu
schicken.

Zn der Frage der Explosion des Kriegsschiffes
„Maine", bie ja den Konflikt akut gemacht hat, veröffent-
lichen die Dresdener „Neuesten Nachr." ein vom 7. d. M.
dattrtes Schreiben eines jungen Dresdeners, der als
Taucher in amerikanischen Diensten das
Wrack des Panzers „Maine" untersucht hat. Ter Taucher
stellte fest, daß der Panzer unzweifelhaft einem Attentat,
und zwar durch eine Unterseentine zum Opfer ge-
fallen ist. Selbst bas größte Torpebogcschoß hätte eine
derartige Verwüstung nicht annchtcii können. Die
Taucher, sechs an der Zahl, drangen in das Pulver-
magazin ein und sanden dasselbe vollständig intakt. Das
Pulver, wie bie gestillten Geschosse waren absolut un-
versehrt. Tie Verwüstung, welche bie Explosion ange-
richtet hat, ist eine ganz beispiellose. Die borbere Steuer-
bordseite war nach oben und hintenüber an Backbord ge-
flogen. Ein Kanonenthurm mit einer Kanone, die allein
23 Tonnen wog, wurde vollständig umgedreht und nach
der Backbordseite geworfen. Augenblicklich (also am
7. März) arbeiten sechs Taucher ununterbrochen an der
Bergung ber Leichen unb Werthsachen. Das Schreiben
theilt weiter mit, daß vom amerikanischen Marineguverne-
ment der Befehl einlief, bas Wrack auf alle Fälle zu
Heden, doch dürfte daran nicht zri denken sein, wer! der
Panzer drirch bie fürchterliche Explosion in zwei voll-
ständig getrennte Theile zerrissen worden ist.

Zum Freifpnich der Masseuntörder in Pcnn-
sylvanien wird uns ans New-Iork, 15. März, ge-
schrieben : Der Hauptvertheidiger der Angeklagten,
L e n a h a n, leistete in seiner Schlußrede ganz Erstaun-
liches, um Stimmung gegen die Bevölkerungsgruppe zu
machen, zu der die Opfer der Angeklagten (angeblich)
gehören. Er griff dabei auf die Zeit der — Hunnen
zurück, von denen Jene abftammen sollen, und theilte
die interessante „geschichtliche Thatsache" mit, daß jene
wilden Horden unter ihrem König Attila sogar Rom
zerstört und geplündert hätten l Nun hat es freilich
seine Richtigkeit, daß die pennsylvanischen Kohlengräber
englischer Zunge jene „unliebsamen Einwanderer" s. Z.
mit bem Namen „Hunnen" belegten, aber es ist doch
nicht anzunehmen, daß Leuten von der Oualifikation
des Herrn Lenahan unbekannt sein sollte, woher die-
selben stammen. Ist eS doch selbst in den Kreisen der
nicht durch die kapitalistische Presse gehirnverkleisterten
Arbeiter bekannt, daß jene vermeintlichen „Hunnen" zu
mindestens neun Zehntel Galizier finb, bie gelegentlich
eines früheren großen Kohlengräber-Stteikes in Penn-
sylvanien auf Betreiben ber bärtigen Gru-
benbesitzer burch bie Agenten ber Schiffsgesellschaften
hierher gelockt und trotz „Konttaktarbetter-Gesetz" nach
jenem Staat „birigirt" worden finb. Dian sieht daraus,
was den „zwölf weisen Diännern" auf der Geschworenen-
bank geboten werden kann 1

Um die „Taknk", welche bie Vertheidigung haupt-
sächlich anwendete, zu unterstützen, ist im letzten Moment
bie Entbeckung einer „Verschwörung" gemacht worden,
die nichts weniger bezwecken soll, als im Falle der Frei-
sprechung die ganze Gerichtsgesellschaft in die Luft zu
sprengen! Der Vorsitzende Richter half mit Stimmung
machen, indem er erklärte, eine „ganze Anzahl" Droh-
briefe erhalten zu haben. Da er aber schwerlich „hunnisch"
verstehen dürfte, und von den Landsleuten ber Ge-
mordeten ebenso schwerlich auch nur ein Einziger englisch
schreiben sann (ein bischen englich radebrechen haben
Einzelne ja wohl gelernt), so stammen die Briefe ganz
sicherlich nicht von jener Seite — eher von ber entgegen
gesetzten.

Tas Berbikt ist selbst vielen Derjenigen, die den
Prozeß von vornherein als eine Farce bettachtet, über-
raschend gewesen, da sie nicht angenommen hatten, daß
man sich gar so wenig „geniren" würde; sie dachten,
die Komödie werde mit einer Nichteinigung der Ge-
schworenen enden. Daß Letztere genau nach den
„Intentionen" der Herrscher jenes Reviers, ber Gruben-
besitzer, handeln würden, ward selbst von denjenigen
kapitalistischen Blättern vorausgesetzt — wenn sie
es auch nicht unverblümt ausspracheu, — welche nicht
zur selben Partei gehören, wie jene intellektuellen Urheber
unb, burch Lieferung bet Waffen, Mithelfer an dem
Maffakre, unb man nahm an, baß sie es Permeiben
würden, die Arbeitermassen durch em direkt fteisprechen-
bee Verdikt in Entrüstung zu bringen. Daß sie es den-

noch gethan, läßt zunächst ersehen, wie wenig jene
modernen Konquistadoren auf die „öffentliche Meinung"
geben; ferner, wie gut sie wissen, welch schwaches Ge-
dächtniß jene Massen für applizirte Fußtritte haben, und
schließlich, wie sehr ihnen daran gelegen ist, „ein für
allemal" ihr Recht auf Gewaltmaßregeln gegen ihre
Lohns Nawen fanhionirt zu sehen. Daß die Arbeiter sich
endlich einmal von bet Führerschaft jenes Elements bc-
freien möchten, welches sie bisher aus egoistischen
Grünben bestimmt hat, ber Partei, welche bie Interessen
ber Kohlenmagnaten in ber Legislatur vertritt, als
„Resonnanzboden" zu dienen, macht den Herren vor-
läufig keine Sorgen; es fehlte bisher ja auch an allen
Ursachen zu solchen.

ab bis auf Weiteres für den durchgehenden Waagen-
vcrkeht streckenweise gesperrt werden.

Erlösche» ber (flefliigelcholcra aus der Veddel.
Es wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die am
8. d. M. unter dem Keflügelbestande deS D.'aurers Friedrich
Ortel, Slomansttaße 3, hierselbst, feftgcftcCte Geflügel-
cholera nunmehr erloschen ist.

Cubmisfions-AuSschreiben. Die Lieferung von
50,6 cbm Kiefernholz in Form von Schwellen und
Bohlen, sowie von 8500 Stück Holzpflasterklötzen, für
den Belag zweier Eisenbahnbrücken und einer Straßen-
brücke im Ellerholzdarnm auf Steinwärder soll im
Submissioiiswege vergeben werden. Tie Bedingungen
find im Vorzimmer der Finanz-Deputatton werktäglich
von 10 bis 4 Uhr zur Einsicht ausgelegt.

Koukursvcrfahrcn. Ueber das Vermögen beS
Fahrrad- und FahrradutensilieiibändlerS Hans Jörgen
Jacobsen, in Firma HanS I. Jacobsen, Großer Bur-
stah 36/38, Parterre, nach hinten, ist am 24. d. M., Vor-
mittags 9| Uhr, daS Konkursverfahren eröffnet. Der
Buchhalter I. G. Marquardt, Neuerwall 15, ist zum
Konkursverwalter ernannt. Konkursforderungen sind bis
zum 30. April 1898 bei dem Gerichte anzumelben. —
Das Konkursverfahren über baS Vermögen des Bier-
händlerS Bernhard Wilhelm Emil Giithttiecht, richtig
Gutknecht; daS Konkursverfahren über das Nachlaß-
vermögen des Privatmannes Baruch, genannt Bernhard
Kopf, ist nach erfolgter Abhalning des Schlußtermins
aufgehoben.

A»ö dem Lvochcubcricht itbev die medizinische
Statistik des Hamburgischen Staates. A. Stadt.
In der Woche vom 6. März bis zum 12. März
wurden hier 422 lebendgeborene (Abnahme gegen die
Vorwoche 20), 16 todtgeborene (Zun. 5), darunter 383
eheliche (Mn. 11) Kinder angemeldet.— ES erkrankten
in der Woche vom 13. März bis zum 19. März: An Blattern O
(Mn. 2), an Scharlach 16 (ton. 6), an Masern und Rätheln
103 (Zun.40), an Keuchhusten 28 (Zun.l 1), an Unterleibs-
typhus 3 (ton. 1), an Diphtherie unb Croup 21
(ton. 8), an Kindbettfieber 3 (Zun. 3), an Wechsel-
fieber 1 (ton. 2), an Brechdurchfall 2 Kinder bis
zu 5 Jahren (ton. 2) und 0 Erwachsene (ton. 1).
GemeibeteErkrankungen an Influenza 4
(ton. 6) Personen. — Es starben in der Woche vom
13. März dis zum 19. März: 207 (Zun. 17) Personen,
darunter im ersten Lebensjahre 63, auf 1000 Einwohner
und auf das Jahr berechnet in ber Berichtswoche 16,3, in
den Jahren 1881 bis 1890:25,9. Todesursachen waren: an
Scharlach 0 (ton. 0), Masern und Rätheln 0 (ton. 1),
an Keuchhusten 4 (Zun. 1), an Unterleibstyphus 2
(Zun. 2), an Diphtherie und Croup 4 (Zun. 3), an
Kiudbettfieber 0 (ton. 3), an Schwindsucht 38 (Zun. 12),
akuten Erkrankungen der Athmungsorgane 27 (ton. 6),
akuten Darmkrankheiten 2 (ton. 1), darunter 2 Kinder
bis zu einem Jahr (ton. 1), an allen übrigen Krank-
heiten 124 (Zun. 11), an gewaltsamem Tod 6 (ton. 1)
Personen. — B. Landgebiet: Es wurden in der
Woche bom 6. März bis 12. März 32 lebendge-
borene und 1 todtgeborenes, darunter 33 eheliche Kinder
angemeldet. — Es erkrankten 5 Personen; es starben
16 Personen, darunter 5 Kinder im ersten Lebensjahr.

Vom „Posthof". Am 1. April wird in dem neu«
erbauten Geschäftshaus«! „Posthos", Ecke Steinsttaße und
Pferdemarkt, ein Stadtpostamt, vorerst ohne Telegramm-
annahme, eröffnet. Das neue Postamt wird die Be-
zeichnung „Hamburg 18" führen.

= Mit dem neuen Eilbeker Bebauungsplan
beschäftigte sich gestern Abend int „Eilbeker Kasino" eine
Versammlung der Grundeigenthümer Eilbeks, welche von
der Bebauungsplankommission des Eilbeker Bürgervereins
von 1875 emberuten war. Ter genannte Verein hat
eine Kommission, bestehend aus den Bürgerschaftsmit-
gliedern A. Harten, Rechtsanwalt Kümpel, H. O. Pcrsiehl
und Dlahr niedergesetzt, welche die Rechte und Wünsche
ber Eilbeker Wnmbeinenttomtr bet ber Festsetzung des
Bebauungsplanes vertreten sollen. Da nun der Be-
bauilngsplan für den Theil Eilbeks, der östlich bon der
v. Essenstraße und nördlich vom Eilbekerweg liegt, fertig
gestellt ist, so war dieser Plan der Gegenstand der Be-
sprechung der Versammlung. Perfiehl legte die Pläne
vor und zeigte auf denselben, daß man den Kanal — be-
deutend schmäler als jetzt — bis zur Friedrichsbergcr-

straße fortsichren und daß man eben oberhalb der v. Cffsen-
sttaße an der Barmbeker Seite einen breiten Landungs-
platz für Schuten und andere Schiffe anlegcn will. Die
Uferstraße, die Eilcnau und die Blumenau sollen bis
Wandsbek verlängert werden, und die Querstraßen,
die jetzt von der Wandsbeker Chaussee nach dem Eil-
belermeg führen, sollen auf der anderen Seite weiter-
geführt werden. Der Eilbekerweg wird verbreitert.
Dr. Rabe, dem fast allein das ganze in Frage kommende
Terran gehört, war besonders darüber ungehalten, daß
man den Kanal nicht als schiffbare SBafferftrafec bis
nach Wandsbeks Grenze fortführen wolle, worauf Pcrsiehl

chm erwiderte, daß weder Senat noch Bürgerschaft den
Kanal bis nach Wandsbek verlängert sehen wollen,
damit die Alster nicht noch mehr von Frachtschiffen ver-
unziert werde. Andere Redner wünschen, daß der Kanal
in seiner jetzigen Breite bis an die Friedrichsbergerstraße
verlängert und daß der Landungsplatz nicht nach der
Barmbeker, sondern nach bet Eilbeker Seite gelegt wird.
Ferner wurde noch bemängelt, daß das an Wandsbeks
Grenze liegende Terrän für Fabrikanlagen bestimmt ist.
Die Kommission versprach, alle Wünsche nach Möglichkeit
zu berücksichtigen und bei der Bürgerschastskoiumission
um Abänderung vorstellig zu werden. Zum Schluffe
stattete Persiehl noch über seine Thätigkeit in der Bürger-
schaft Bericht ab.

Cicwcrbcgcricht. Heute fanden die Wahlen der
Arbeitnehmer-Beisitzer für das Gewerbegericht
in der 5. Wahlabcheilung statt. Gewählt wurden sämmt-
liche von dem Gewerkschatiskartell ausgestellten Kandidaten,
nämlich: Friedrich C. Himpel, Bote, Hermann
P F. M e u I f e, Kutscher, Hinrich Schleef, Ewer-
führer, Julius I. D. Heinecker, Speicherarbeiter,
Karl H. F. Köhsel, Maschuttst, Heinrich I.
T. Derheider, Schauermann, und zwar mit je
788 Stimmen. Auch in dieser Abtheilung war eine
andere Kandidatenliste nicht aufgestellt worden.

w. Vom Hasen und von der Schifffahrt. In
letzter Nacht setzte ein heftiger Sturm aus Nordost ein,
welcher das Wasser elbabwärts trieb. Gestern war noch
ein hoher Wasserstand, so daß auch ttefgehende Schiffe,

Ein großer wirthschaftlicher Kampf steht
wieder den englischen Bergarbeitern bevor.
Wie der Berliner „Volksztg." aus London gemeldet wird,
ist 100 000 Bergleuten im Kohlendisttikte Wales zum
1. April gekündigt worden. Der fragliche Korrespondent
schreibt:

Steigende Kohlenpreise, mächtige Anhäufung von
Kohlcuvorräihen von Seiten der Fabriken, das sind die
untrüglichen SMrnizeichcn von bem Kohlenmarkte in
Wales. Der heranuaheudc Sturm wird allem Anschein
nach ein ganz gewaltiger werden und lange anhalten.
Was loO OOO feiernde Bergleute für den Handel bedeuten,
das mochte wohl nicht so einfach zu beurtheilen sein. Der
Kampf entbrennt zwischen den „Vereinigten Kohlenberg-
werksbesitzern" von Monmouthshire und Süd-Wale^S
und ihren Bergleuten. Seit einer langen Reihe von
Jahren sind die Lohne in den Bergwerken des Vereins
nach der „gleitenden Lohnskala" geregelt. Als Grund-
lohn, aber nicht als Minima Hohn hatte man die
Dezemberlöhne des Jahres 1879 angenommen und einen
Durchschiiiitsverkauispreis (Nettopreis der Zeche) der Kohle
bon 318 pro Tonne sestgesetzt. Alle zweiMonaie bestimmten
ein Vertreter der Unternehmer und einer der Bergleute den
neuen Lohn im Verhältniß zum LurchschniUSverkausspreis
der beiden Monate. Aenderungen in den Löhnen traten ein,

sobald der neue Preis sich von dem Normalpreise um 1| ”/•
unterschied. Diese gleitende Lohnskala war von beiden
Seiten unter der Bedingung, daß eine etwaige Kündigung
halbjährlich zu erfolgen hätte, angenommen worden. Am

1. Oktober vorigen Jahres kündigten die Berg-
leute die gleitende Lohnskala. Die Er-

fahrung hatte ergeben, daß diese lediglich zu
Gunsten ber Bergwerksbesitzer wirkte, da
kein Nttnimallohn sestgesetzt war, und andererseits die
durch die 'Berechnung der TurchschnittsverkausSpreise er-
zielten Lohne hinter den Löhnen der nach Tagesverkaufs-
preisen rechnenden Zechen fast immer zurückblieben. Diese
kontraktmäßige Kündigung beantworteten die Besitzer mit
der Aufkündigung der Arbeft zum 1. April.

Alle Verhandlungen zur Aussöhnung der beiden
Parteien sind gescheiiert und werden nach der Ansicht deS
Korrespondenten weiterhin scheitern. Tie Arbeiter sind
an und für sich keineswegs gegen die gleitende Lohnskala,
fordern aber entweder das Festlegen einer Minimumlohn-
grenze, oder die Berechtigung der Konttole des Förder-
quantums. Beide Forderungen wurden von Seiten der
Unternehmer glatt abgelehnt. Die Herren erklären, die
Bergleute nur dann behalten zu wollen, wenn diese nach
ben Bedingungen der gleitenden Lohnskala, wie sie bisher
in Kraft war, weiter arbeiten wollen. Daran ist kaum zu
denken, und deshalb eine gewaltige Preissteigerung auf
dem Kohlenmarkte zu erwarten.

Die Steinbrucharbeiter des berühmten Lord Penrhyn
haben früher einmal gezeigt, mit welcher Zähigkeit der
Mann von. Wales sein Recht vertheidigt; es ist zu er-
warten, daß die Kohleiibergleute den Penrhynlcuten an
Zähigkeit nicht nachstehen werden. Von einem ministeriell
zu versuchenden Vergleiche verspricht man sich in Arbeiter-
kreisen nicht mehr viel, denn bie Handlungsweise der Re-
gierung im Maschtnenbauerkamps hat Argwohn bei den
Arbeitern erregt, und ein solcher Argwohn ist schneller
geschaffen als beseitigt.

„ . „ „ o o- Bei der polizeilich-technischen Revision der
dem Baponnet vor, die mit Steinwürfen Maße, Gewichte und Waagen durch den Aich-

Einige Soldaten wurden schwer verletzt., meister zu Bergcdorf im vergangenen Jahre mußten



Zwang hineingetrieben, so würde eS nicht gelingen, sie!
estzuhalten. Deshalb möge man den Vorschlag des

Kartells ablehnen. — Genosse Günther giebt "zu er-
wägen, baß man nicht bie Nothwendigkeit vergesse, bie
Jugenb zu gewinnen, wozu solche Gelegenheiten benutzt
werden müßten. — Genosse Stühmer erklärt, die
Scheidewand zwischen Organisirten und Unorganisirten

ei längst vorhandm. Er fei mit dem Antrag der Kartell-
kommission nicht einverstanben, aber bie Reden Einzelner
hätten ben Unorganisirten einen Freibrief ausgestellt.
Nicht bie Unorganisirten schlagen bte Schlachten. Man
müsse zwar bie Unorganisirten haben und könne ohne sie
nicht gewinnen; aber die Organisirten bringen immer die
Opfer. ES sei leider traurig, daß in Hamburg bie
Frage noch diskutirt werden müsse. Man solle mit
ben Massen nicht bloS imponiren, sondern solle sie
organiftren, sonst seien nie dauernde Vortheile zu er-
reichen. ES fei richtig, daß bie Jugend und bie In-
differenten grabe durch Demonstrationen zu getoümen
feien. Dazu solle man ben Tag benutzen und bie
Leute möglichst gleich in bie Organisation aufnehmen,
batnit eine große Zahl neuer Mitglieber gewonnen werbe.
— Es wirb nun ein Antrag auf Schluß bet Debatte
gestellt, gegen ben bie erst kurz vorher erschienme Frau
Steinbach spricht mit der Motivirung, daß eigentlich
noch nicht viel zur Sache gesagt fei. Der Schlußantrag
wird mit großer Majorität angenommen. (Frau Stein-
bach verläßt wüthend den Saal, etwas von „Heidel-
bergern" und organisirten Genossen brummend.) Hierauf
erhalten für ben durch geschäftliche Pflichten abgerufenen
Referenten Heine Genosse Stollen und nach chm noch
Genosse Lehne das Schlußwort, Beide nochmals bie
beiberfeiligen Ansichten kurz zusammenfassend. Daraus
wurde zunächst gegen ganz vereinzelte Stimmen die
Arrangirung des Festzuges beschlossen. Der Antrag
Lehne, daß nur organisirte Arbeiter zugelassen werden
sollten, wurde mit großer Majorität abgelehnt. Tie
Erhebung von 20 für Karte und Mmfestzeitung, aus-
genommen von ben Arbeitslosen, wurde angenommen
und das Arrangement im Einzelnen ben Vorständen und
dem Gewerkschaftskartell übertragen.

Steinsetzer und Bcrnfögcnossen, Lokalverband
Hamburg. Versammlung am 20. März in der
„Lessinghalle". Genosse Wagner machte besannt, daß bie
alten Verbanbsbücher, soweit sie in Orbnung finb, an
den ersten Kassirer abgeliefert werden sollen, da wir dieses

Jahr wegen der Beittagsverändcrung neue Bücher er-
halten ; dieselben werden mit ben alten zusammen wieder
ausgehändigt. Zur Wahl einer Agilationskommsssion
führte Wagner aus, daß der Antrag auf dem Verbands-
lage angenommen wurde, welcher besagt: „In ben
einzelnen Provinzen unb Landestheilen sind Agilalions-
fonimiffioncn zu errichten, bie bie Agitation in ben ihnen
überwiesenen Bezirken zu besorgen haben. Diese Agilalions-
kommissionen stehen in Verbindung mit demZenttalvorstand
und erhalten auch nach Prüfling der Verhältnisse von
demselben die nöthigen Baarmillei." So ist u. A. auch
hier in Hamburg eine solche zu wählen für Schleswig-Hol-
stein, Meklenlmrg-Schwerm, Regierungsbezirk Lüneburg.
In diese Kommission wurden gewählt: C. Schütt, G.
Wüpplinger, C. Schmedemann, F. Dlahrl, H. Dammann.
Die Agitattonskommission hat bie Pflicht, bie ihr vom
Zenlralvorstanb zur Agitation übersandten Broschüren
und Zeittmgen in ben ihr zugewiesenen Provinzen unb
Landestheilen zu verbreiten, ebenso sich mit den dort be-
findlichen Gewerkschaflskartellen in Verbindung zu setzen,
auch auf Wunsch der durch die Agitation gewonnenen
Filialen oder Mitglieder geeignete Referenten zwecks
weiterer Aufklärung hinzusenden. — Nach dem Bericht
der Unlerstützungskommission haben im Lause des vorigen
Jahres nur 5 Kollegen auf vorhergehende Untersuchung
seitens der Kommission Unterstützung erhallen, dieselbe
betrug im Ganzen JA>. 92. Der Höchstbetrag war X 30.
Hierzu wurde von Wiese der Antrag gestellt, daß nicht
mehr, wie bisher, bie Unlerstützungskommission das Recht
hat, bis zu 30 gewähren zu können, fonbern, daß
von jetzt ab jedes Unterstützungsgesuch erst von der
Kommission zu prüfen und bann ber nächsten Mitglieder-
versammlung zur endgültigen Beschlußfassung zu unter-
breiten ist. Nach einer sehr regen Diskussion wurde dieser
Anttag abgelehnl, dagegen ein Anttag Lemke einstimmig
angenommen: Die Unlerstützungskommission bleibt bis auf
Weiteres bestehen, und zwar mit denselben Befugnissen,
bie sie bisher innegehabl Hal. Jedoch ist dieselbe ver-
pflichtet, jedes Vierteljahr Bericht zu erstatten. Ein
Antrag, dem Genossen Sch. .AL 50 leihweise zu über-
lassen, wurde angenommen. — Nach kurzer Diskussion
wurde daraus einstimmig beschlossen, den Bettag von
^L 2 pro Jahr für den Streikfonds bestehen zu lassen.
Wagner erinnert sodann an den Beschluß des Zenrral-
vorstandes, daß die während des Stteiks ausgeschlossenen
Dlilglieder bei ihrer Wiederaufnahme ben Beitrag für
13 Wochen zu zahlen haben, wohingegen nach einem von
uns seinerzeit gefaßten Beschluß diejenigen, bie wegen
ber Rammerfrage ausgeschlossen würben, bei ihrer Wieder-
aufnahme einen Betrag von X 20 an bie Lokalkasse zu
entrichten haben. Er finbet bies für ungerecht
unb beantragt, baß auch Letztere bei Wiederauf-
nahme nur für 13 Wochen Beitrag entrichten
sollen. Schütt wollte ben Antrag jedoch auch auf die
ausgedehnt wissen, die in diesem, sowie im vorigen Jahr
zwischen den Arbeitswilligen gearbeitet hoben, unb durch
verhinderte scharfe Kontrole mit ihren Beiträgen im

Attgcordnete Aufgebote.
Sraxvesamt Sir. I.

Lhristorh August Theodor Svudu mit Laiharina Margareta
LouUe Feddern — Cito Heinrich WUHeim Friedrich Mtetow mit
Anna Hermine Auguste Hollmann — Hinrich Friedrich Hugo
Wulfs mit oilfadeih Christine iLmma Diederich«. — Driedrich
Johann Ldristlan sttente mit Friedericke Wildeimine Iodanna
ithrtsttne Bunner«. — Kati Heinrich Moeller mit Llliadeih
Henriette Krapp — Heinrich Reinhold Mücke mit Martda
eatbartna Itierrotnltt. — Johann Heinrich lldrist.vh Sonstoniin
mit Anna Marte Elisabeth Meyer. — Richard Heinrich Adolf
Ederlin mit Magdalena Maria Sophia Elifabeth Pohlmann —
Alfred Heinrich Rudolf Hellge mit Ernestine Johanna :> ilhelmin»
Tredelow — Jodann Eordt Hinrich Behreno mit Maria Elfade,
ged. Tble«, veriv. gebleit. — Seorg Ludwig Schnepel mit
Mathilde Iriedrite Toste Beese. — Johann Earl Wilhelm Fren«
mit Luise Auguste Dorothee Ernst.

Ltnndeönmt Nr. 2.
Ernst Emil Karl Thiel mit Anfelnia O«. — Carl Julius Weber

mit Katharine Maria Dorothea Backhaus. — Eduard Ehrlstian
Heinrich Jahnens mit Marla Sefa ffrleberlte Braunu. —
Johannes Ottomar Janlewiy mit Louise Othilda Friederise,
ged. Wehe,, verw. Judeuberg — Carl Heinrich Ernst Lindhorst
mit Ingeburg Auguste Sophie Feddersen.

Ltandesnmt Nr. .3.
Julius Heinrich Friedrich Jnawersen mit Maria Dorothea

Sliladeth Sommer. — Albert Karl Johannes Dunst mit Eharlott«
Wilhelmine Marte Dudq. — Johann Seorg Krauss mit Henrteu»
Eharlotte Martha Schul»

Hamburg, den n März i«»8.
Standesamt Sir. Itt.

August Friedrich Adolva Bunte mit Anne Marie Carsten-.
Fuhirdüttel b Hamburg, ben 23. Mär» um.

Stauoesamt Sir *40.

Berdinand Friedrich Patze mit Elsbeth Martha Lier«,emturg, ben 2t. März tlo8.
Standesamt Nr. 21.

Karl Emil Girrbach mltt Emma Lütse. — Claus Johan»
Sick mit Johanne Marta Schutt. — Karl Otto Barth mit Emma
Marte Schul, — Sutil Ernst John Julius Rademacher mit Elise
Marla Wilhelmine Beuck. — John Emil Strohm mit Johanna
Wilhelmine Neubert. — Herrmann Friedrich Brunnendetg mit
Brigitte Caroline Kuss.

Standesamt Nr. 22.
Karl Ernst Pannwitz mit Ann» Emilie Glaeser.
Hamburg, ben 23. Mär» me.

Auktionen.
26. Mär,

ie Uhr: rammtdorstr. 32, Kammgarn, BuckslinS, Mobilien,
1 Ubr : 1 «eweihsammlung. Piano, Eieidschrank,
Rtftentarre. i lompl. Fettwaaren-Jnventar rc.
<H-rm Cohn).

10 „ Admiralitätstrobe 3, Pfänder lEierichtSv ).
10 „ St. Sieorg, Bergstrabe 2t, Mobilien, 11 Uhr: 1 Brock¬

haus- und 1 Meyer Lexikon, diverse Sachen und
Waaren. Hausstandssachen ic. tGerichisv.).

10 „ Kl. Reichenstrabe n, Kleiderstoffe (Landfunk)
lu'/, , Etelubamm itt. Model-undBetiengefch. ,H.Carlsen).
11 „ 6t. Pauli, Neuer Pserdemarki 18, Arbeitspferde, Ge¬

schirre, Wagen (6. S. Meyer).

Meteorologische Beobachtungen.
W. Campbell u. sto. Nachfolger.

Hamburg, 25. März, 12 lUji Mittags
Thermometer (• C) I Barom. I gnü lö

Mittags I Maxim. I Minim. (mm) 9 > n
4- 3,6 I + 6,0 I 4-0,6 I 761,0 |

Ntmosvh.
bedeckt

Todes-Anzeige.
Am 24. März verschied nach langen,

schweren Leiden meine innigst geliebte Frau
und meiner Kinder liebevolle Mutter

Elise Hintz, geb. Loges.

Ties betrauert von ihrem
Gatten und Kindcni.

Beerdigung am Sonntag, 27. d. M.,
Nachmittags 3 Uhr, vom Sterbehause,
Gr. Karlstt. 57, Ottensen.

Bermiethmlgen %

Art*.

Böhmkenstrasse4.

^7*7 Arn 4. April be-
y <§>/ ginnen neue Unter«

richtskurse f. deutsche,
* englische, französische,

dänische, spanische, russische u. portugie-
sische Sprache, deutschen Aufsatz, Korrespondenz,
gewerbliche und kaufmännische Buchführung,
Schreiben, Stenographie (Einheitssiistem),
Rechnen, Raumberechnung, Geomettie, Algebra,
Elektrotechnik, Zeichnen, Singen u. Turnen.
Für deutsche, ftanzösische u. engtifche Sprache
werden außer den Abeudkiassen auch Nach-
mittagSklassen von 2—4 Uhr eingerichtet.
Eintritt 50 /H, monatlicher Beitrag 75
Eine für ei« Fach unb bas Halbjahr gültige
Unterrichtskarte Jt. 3, für Elektrotechnik X. 6,
für jedes weitere Fach halbjährlich X 1,50
eptta. Beitrag für das Knabeniurnen viertel-
jährlich X 1,50, für Brüder X 1. Singen
und Turnen für Erwachsene frei. Anmel-
dungen vom 25. März ab Abends zwischen
8 unb 10 Uhr.

»IZal, Maschine, System Ringschiffchen, f.
Jt. 18 j. tert. Karl Theodorstr.5,K.l.

in groHNer Auswahl zn besonders billigen Preisen.

63

Hütten.

63

Hütten.

Herren-Garderoben-Magazin.

Konfirmanöen-yinzüge

Betten,

Saunen, Federn,

Bettstellen,

Matratze»

in allen Preislagen.

Ständige Ausstellung

kompleter Betten.

Philipp von Halle,

Schwcinemarkt 31/32,

Ecke der Spitalerstraste.

Herren "ardcroben-GeschSft.

an.

Kaufhaus Germania

AMHMM 15. Tteikdam 108

if von
von
von
von
von
von
von
von
von
von
von
von
don
von

7,50
8,50

18,00
9,00

12,00
15,00

8,00
12,00

1,80
2,50
4,50
3,00

—,60
7,50

Herren-An rüge, in schönen Mustern
Herren-Anzüge, in Cheviot
H erren-An z.iige, Rockfapon
Herren-Paletots, Cheviot, alle Farben
Herren-Paletots, Satin, alle Farben
Herren-Paletots, Kammgarn, alle Farben
Herren-Pelerinen-lltintel
Herren-Hohenzollern-Mäntel, Tuchstoffe..
Herren-Hosen, schöne Muster
Herren-Hosen, in großer Auswahl
Bnrechen-Anziige, in verschiedenen Stoffen....
Knaben-Anz.iige und Mäntel
Knaben-ilosen, in Cheviot und Trikot
Schlafröcke, in größter Auswahl

an.
«n.
an.
an.

Steinweg 11.

«n.
an.
an.
an.
an.
an.
an.
an.
an.

X
X
X.
X
x
X.
X
X
X.
X
X-
X.
X
X

Konfirmanden-Anzäge
in allen tSrössen vorrätliig.

Konfirmamlen-Anzilge-.fi5

Bei Einkauf eines Konfirmandeu-AnzugcS

ECgr 1 Koufirmandeu-Hut gratis! "MI

| Nothgedrungen
£■> müssen unsere kolossalen Läger geräumt tu erben, um für die täglich eintreffenden

Waaren Platz zu schaffen; daher bietet sich fijr Jedermattn eine feltcu giiusttgc
Gelegenheit, seinen Bedarf an eleganten, gut sinende» unb dauertzaften

x’ Garderoben zu IM- spottbilligen Preisen zn decken, ba mir bie,eiben,
um eine möglichst schnelle Räumung zn erzielen, im Preise ganz erheblich herab-

gesetzt haben.

Ctflaniflrtcn allein könntm nichts auSrtchten, wenn sie
nicht die Dtassen mitzielicn. Dasi man sie sechs Wochen
vor der Wahl auSschlicßcn wolle, sei gradezu absurd.
ES gelte, den Gegnern die Masse unserer Anhiingcr zu
zeigen; käme aber nnr ein kleines Häuflein zusammen,
so würden wir ihnen lächerlich erscheinen. Durch
Redensarten, wie: die Partei sei das Feslkomite der
Indifferenten, schädige man nur die Bewegung.
Der Beschluß des Pariser Kongresses spreche nicht von
einer Dcnionstration der organisirtcn, sondern aller Ar-
beiter. Wir dürften Nicinaud abstoßen und keine
Schranken aufrichtcn, die wir nachher mühsam wieder
Niederreißen müßten. — Genosse Hense stellt sich auf
bett Standpunkt Lchncs. Man müsse endlich einsehen,
daß ohne Anschluß an die Organisation nichts zu er-
reichen sei. Wer sich der Organisation nicht anschließe,

stehe nicht auf dem Boden der modcnien Arbeitcrbewcguntz.
Die Nichlorganisirten dürften nicht thcilnehmen, weil sic
uns bei den Kämpfen im Stich lassen. — Genosse
S t o l t e n: Die Absicht der Kartellkommission, größere
Mengen in die Organisation zu bringen, sei ja gut;
aber man gehe don durchaus falscher psychologischer Be-
urtheilung der Massen aus und die Wirkung der ge-
planten Maßnahme würde die gegcntheilige sein. Man
wolle mit dem Ausschluß der Unorganisirten diese zur
Scham aufrufen, werde sie damit aber nur erbittern, so
daß sie sagen: Nun erst recht nicht. Essei ja zu beklagen,
daß so Viele der Organisation fern blieben ; aber durch die
beabsichtigte Behandlung werde man sie nicht hcranziehen,
sondern abstoßen. Es sei eine Illusion, wenn man glaube,
es werde gelingen, Alle in die Organisationen hineinzu-
bringen. In diesen werde sich immer nur die Elite der
Arbeiterschaft zusammenfinden: die Massen müßten in
geeigneten Momenten mitgerissen werden. Ein solcher
Dtoment, an die Massen heranzukommen, sei die Mai-
feier ; deshalb dürfe am wenigsten bei solcher Gelegen-
heit ein Trennuugsswich gezogen werden. Nicht für ims
allein sei die Demonsttation bestimmt, sondern auch um
auf die Gegner zu wirken. Der Pariser Kongreß habe
sie in dem Sinne beschlossen, daß sie ein Appell an die
herrschenden Gewalten sein solle, von denen die Ver-
kürzung der Arbeitszeit und die Arbeiterschutzgesetzgebung
gefordert werde. Denen könne man aber nur durch
Massenaufgebote imponiren. Der Aufschwung der Ge-
werkschaftsbewegung sei konstattrt. Es fei durch nichts
zu beweisen, daß die Maifeienr nicht ihren Antheil daran
haben. Gar mancher, der sich durch den Impuls des
Augenblicks zur Theilnahme bewegen lasse, werde mit der
Zeit ein zuverlässiger Genosse. Deshalb müsse die Theil-
nahmeÄlleu freistehen. — Genoffe Grünwa ldt meint, es
sei eigenthümlich, daß das Gewcrkschastskartell hier eine
andere Stellung cinnehme als die Partei. Es handle sich um
keine Prinzipien-, sondern nm eine Zweckmäßigkeitsfrage.
Die Maifeier habe ja bisher Manchen nicht befriedigt. Aber
es scheine nur so, als ob etwas Neues beabsichtigt sei.
Lehne habe gesagt, die Gewerkschaften würden die Un-
organisirten nicht unter sich dulden, sie könnten sich als
Schwanz der politischen Partei anschließen. Wenn diese
Dummheit gemacht werde — nicht alle Gewerkschaften
würden sie machen — so werde dadurch provozirt, daß
sich die bisher Unorganisirten nur der Partei, nicht aber
den Gewerkschaften anschließen. Es komme auf den
Zweck an. Wo die Gegner sich bei den Wahlen so viel
Mähe geben, die Indifferenten zu gewinnen, da wäre es
um so größere Thorheit, wenn >vir sie direkt ab stoßen
wollten. Wir müßten die Indifferenten in die Be-
wegung hineinziehen. Uebrigens könne man auch an den
Organisirten blaue Wunder erleben. Er selbst habe es
bei einem Streik feiner Branche erlebt, daß Unorganifirte
gestanden haben wie die Mauern, aber Organisirte die
Flinte in’8 Korn warfen. Es gebe Leute, die aus
triftigen Gründen nicht der Organisation angehören.
Beim Sammeln für die Hafenarbeiter habe man auch
nicht gefragt, ob die Geber organifirt seien. Es
komme auch auf den Eindruck nach außen an
und da mußten wir zeigen, daß die Bevölkerung
hinter uns stehe. Die Gegner mürben nicht fragen,
ob bie Theilnehmer organifirt seien; aus einer
geringeren Betheiligung würden sie auf einen Rückgang
schließen. Der Ausschluß bestimmter Kreise würde un-
klug fein; man solle die Gelegenheit grabe benutzen,
diese Leute zu fassen. Wolle man eiroa auch bie Frauen
ansschließen? Er bitte, ben Vorschlag bet Vorstände
anzunehmen. — Genosse Koenen bemerkt, wenn man
draußen in der Welt von dem Vorschlag der Kartell-
kommission höre, werde man ben Kopf schütteln unb
fragen, was denn passirt fei. Er fei überzeugt, wenn
unsere Genossen auswärts nur bie Freiheit hätten, einen
Festzug zu veranstalten, sie würden mit beiden Händen
zugreisen, um die Massen auf die Beine zu bringen. Es
sei schon eine Schädigung der Bewegung, daß die Frage
überhaupt diskutirt werde. Wie solle man denn bie
Parole: Proletarier aller Länder bereinigt Euch I ver-

stehen. Leider seien Viele noch nicht in ber Organisation,
weil sie noch nicht wissen, was sie wollen. Wenn man
eS fertig bringen würde, einen Keil zwischen das Ham-
burger Proletariat zu treiben, dann werde die bis-
herige Rktionskrast verloren gehen. Auch bie Kon-
tra! e sei unausführbar. Benutze man nicht am
1. Mai bie Gelegenheit, bie Massen heranzuziehen,
dann werde man auch zu anderer Zeit nicht auf
sie rechnen können. Man bekomme sie nicht ohne Auf-
klärung in bie Organisation. Würben sie nur durch

tote bei ber mandschurischen Bahn, zu erbauen." Das
Telegramm fügt hinzu, daß China seine Stellung wahre
durch Beibehaltung nomineller Oberhoheiisrechte. Die
Verpachtung sei aber im Ucbrigen gleichbedeutend mit
einer Abtretung.

London, 25. März. (N. T.) Die „Times" melden
aus Santiago über die Schwierigkeiten zwischen Chile
und Argentinien: jede der beiden Mächte werde binnen
zwei Nlonaten der anderen eine neue Grenzlinie vor-

cplagen. Im Falle, daß es zu keiner Einigung komme,
werde Chile bie argentinische Regierung auffordern, einem
Vertrage über die Fortsetzung ber Grenze zuzustimmen,
oder sich bamit einverstanden zu erklären, daß bie ganze
Angelegenheit bem Schiebsspruche Englands unterbreitet
werde. Wenn Argentinien sich weigere, dies zu thun,

olle ber Krieg erklärt werben. Man nehme aber allge-
mein an, daß Argentinien diese Bedingungen atmehmen
werde.

London, 25. März. (R. T.) Unterhaus.
Ashmead Bartlett fragt an, ob die Pekinger Meldung
ber „Times", daß China die Forderungen Rußlands
zugestanden, richtig sei. ParlamentsseKetär des Aus-
wärtigen Curzon enoibert: Die Regierung habe keine
Bestätigung ber besagten Gerüchte erhallen.

Paris, 25. März. (R. T.) Die Deputirlen-
(amutcr nahm ohne Berathung ben Gesetzentwurf an,
ber bie Regierung ermächtigt, für Madagaskar eine An-
leihe im Betrage von 5 Millionen Franks zu emittiren.
Dieselbe ist hauptsächlich zur Anlage von Verkehrswegen
bestimmt.

Paris, 25. März. (R. T.) Der „Figaro" ver-
öffentlicht eine Unterredung mit dem Minister des
Aeußern Hanolattx, in der dieser erklärt, die Beziehungen
Frankreichs zu allen Nationen seien die besten; bezüglich
der Behatipluiig einzelner Blätter, daß die Beziehungen
Frankreichs zu Englaich wenig herzliche seien, genüge
es, daraus hinzuweisen, baß die Königin Viktoria uub
ber Prinz von Wales in Nizza bezw. Cannes weilen
unb Lord Salisbury am Montag nach Frankreich
komme. Es seien wohl gewisse Schwierigkeiten da, doch
seien diese schon zur Hälfte gelöst. Bezüglich ber Niger-
frage bcfiiibe man sich bereits auf bem Wege zu einem
Einvernehmen. Diese Affäre würbe wohl jahrelang
dauern. Frankreich dürfe ben ostasialischen Besitz nicht
zu vermehren suchen, sonbern müsse lediglich bie dortige
Kolonie gegen Uederraschungen schützen. Frankreich müsse
vor Allem bie Zerstückelung und den Zusammenbruch
Chinas verhindern, wodurch eine schwere Erschütterung
Europas hervorgerufen werden könnte. Fraitkrelch werde
Alles thun, um Konflikte zwischen Spanien und Nord-
amerika fernzuhaltcn. Hier wie Überall wünsche Frank-
reich mit aller Straft den Frieben.

Kopenhagen, 25. März. (R. T.) Ein Schnee-
sturm verursachte in ber verflossenen Nacht und Henle
zahlreiche Schisfsitufälle unb Verkehrsstörungen, besonders
auf Fünen. Bei Börkop (Jütland) fand in Folge der
herrschenden Dunkelheit ein Zusammenstoß zweier Züge
statt, bei dem drei Güterwagen zerttüminert wurdeti.
Der Verkehr ist noch heute Siittag nicht wieder aus-
genommen. Bei Bornholm werden feit ber letzten Nacht
26 Lachsschifferboote vermißt.

Madrid, 25. März. (R. T.) Die Negierung be-
streitet bie Absicht, neue Verstärkungen nach Kuba zu
entsenben. Ter „National" veröffentlicht einen angeblichen
Brief bes Jnsurgeitlensührers Siaiimo Gomez an General
BlMico, in bem ber Erstere bie ihm gestellten Bedingungen
zur Unterwerfung zttrückweist.

Rom, 25. März. (R.T.) D eputirtenf atntner.
De Nava fragt an, was die Regierung in der Simplon-
Angelegenheit, sowie bezüglich ihres Ancheiles an dem
Erwäge ber Gotthardlinie im Verfolg bet Verstaat-
lichung der schweizerischen Bahnen zn thun gedenke.
Der Mnister des Aeiißeren, Vtsconti-Venosta, erklärt,
die Regierung werde darüber mit ber Schweiz in Unter-
handlungen ttelen unb nicht verfehlen, sich auch mit
Teulschland in» Vernehmen zn setzen, daß sich hinsicht-
lich ber Gotlharbbahn in gleicher Rechtslage wie Italien
besittbe.

Konstantinopel, 25. März. (R. T.) Melbung
bes Wiener Corr.-Bür.: Tie in Petersburg geführten
Verhandlungen über die Art der Deckung für die ver-
einbarte Abzahlung ber rückständigen Kriegsentschädigung
haben zu einer prinzipiellen Entscheidung darüber geführt,
daß diese Abzahlung durch Anweisung an die Fahrtaxe
einiger Vilajets erfolgen soll. Für die Einzelljeiten ber
Verhaublungen find dem türkischen Botschafter in Peters-
burg Instruktionen zugegangen

Die Botschafter Italiens, Frantteichs und Englands
überreichten ber Pforte identische Verbalnoten, worin
eine Anzahlung auf die Entschädigungsforderng für die
Plünderung ihrer Unterthanen wahrend der armenischen
Wirren im Jahre 1896 aus der Kriegsentschädigung
bedangt wird.

Jvkohama, 25. März. (R. T.) (Meldung des
„Reuter'schen Bureaus"). Ter amerikanische Rathgeber
im koreanischen Ministerium des Aeußern, Greathouse,
ist verabschiedet worden. Den russischen Jiistrukiions-
offizieren hat die koreanische Regierung eine Entschädigung
von 3300 Lsttl. gezahlt.

New-Pork, 25. Rlärz. (R. T.) Nach Dttldnngen
aus den Ueberschweimnungsgebielen hat sich bie Situation
gebessert. Die Eisenbahnen haben am meisten gelitten.

Briefkasten.

F- N. Wir haben „C. P." Mittheilung bavon
gemacht.

Ein Gartner. Tie Ueberfetzmtg lautet: „Ich bin
im Begriff, noch einmal der Wett ent großes Beispiel
meiner Mäßigung zu geben." — „Teiues Zurückweichens."

E. B. DS. 1) Wenden Sie sich an das Skommando
einer der Werft-Divisionen in Kiel oder Wilhelmshaven.
2) Ati ben Regimenlskommanbör bes bclreffcnben Regi-
ments. In beiden Fällen ist vorherige Vorstellung bei
der hiesigen Ersatzkommission nöthig. 3) Trifft nur für
Mattosen, nicht für Seefoldateii zu.

Schiffbrk. Sie brauchen Ihr Kind dann nicht zur
Impfung zn schicken, wenn Sie an dessen Stelle bem
Impfarzt einen von einem Privatarzt ausgestellten Schein
über erfolgte Impfling Ihres Kindes vorlegen. Im
aitberen Falle erhallen Sie Strafe jubiftirt.

Cu. Dagegen läßt sich gar nichts machen; bet
Pastor braucht ben Jungen überhaupt nicht zu kon-
firtitiren. Der Junge muß aber, auch wenn er nicht
koufirmirt ist, mit tiollenbetcm 16. Lebensjahre aus der
Schule entlassen werden.

Abonnknt vom Schulterblatt. 1) Wenden Sie
sich an ben Brandmeister in einer ber Feuerwachen.
2) Trambahn: Große ®äriiierstraüe 102 in Altona;
Straßenbahn: SladchauSbrücke 11.

Abonnentin, Wilhelmsburg. Sie müssen warlm
bis 2. Mai (bem nächsten Stichtag). Haben bie Leute
bann nicht bezahlt, bann müssen Sie auf Zahlung und
Aussetzung klagen und beanttage», baß bas Urtheil so-
fort rechiskräsltg erklärt wird. Viellei.hl hilft Einigung
in Güte; nehmen Sie aber Zeugen mit ober lassen Sie
sich ein etwaiges Zugestäudniß schriftlich geben.

Eintritt der Fluth und Ebbe in Hamburg
*m 26. Mär;:

Fluth: S Uhr 16 Min. | Ebbe: 7 Uhr 46 Min.
Wafferstand der Lberelbe.

Bei Aussig 24. März 4- 1,76 m.
„ Dresden 24. „ 4- o,5» m.

Bardy 24.
„ Magdeburg 24.
„ Willenberge 24,
y Donny 23.
y Lauenburg 24.

4- 3,14 m.
+ 3,54 m.
4- 3,88 in.
4- 2,40 m.
4- 2,44 m.

AllgkMkiue Prognosen »er Wetterkarten »er Scewarte.
Stm 26 Mürz:

Nordwestdentschinnd: (^twaS kältere-, vorwiegend
triibcS Wetter mit Niederschinacu und starken, stellenweise
stürmischen, meist nordöstlichen LViuden.

A11 $ c i g e 11.

(Für ben Anztigenthtil ist bie Redaktion bem
Publikum nicht verantwortlich.)

Am 24. März, Nachm. 4 Uhr, entschlief sanft
nach schweren Leiden meine innigst geliebte Frau

Eduine Albrecht,
geb. Lüke,

im 29. Lebensjahre.
Tiefbettauerl von ihrem

Gatte», Elter» u. Geschwistern.
Beerdigung: Sonntag, 27. März, Nachm.

2 Uhr, vom Sterbehause, 1. Friedrichstr. 13,1.,
St. Pauli.

Danksagung.
Hiermit sagen wir allen Freunden und Be-

kannten für bie Beiheiligung und Kranzspende
bei ber Beerdigung unserer lieben Mutter
Amalia Schmidt unseren herzlichsten Dank.

Wandsbek, 25. März 1898.
Die Hinterbliebenen.

t Arbeitsmarkt E

£

Rockschncider k. Platz bek. Poolstr. 7, 4.

gesucht Korbmacher aus Rotzrarbeit.
v' Haiiimerbrookstr. 48.

Atef. Schuhmacher aus mittlere Arbeit,
w Altona, Gr. Elbstr. 54. _

föef. Schuhmacher a. gen. Herrenarb. Dauernde
yf Beschäftigung. Altona, Stuhlmannstr. S,pt.r.

Ges. Schuhmacher a ?h'epar. Altona, Adlerstr. 6.

Atef, ein tüchtiger Schlosser ans Herbe.
V* Ofeufabrik, Spitalerstr. 86.

ALesucht eine saubere ÄKorgeufran.
Theodor Quast. Wr. MichaeliSstr.62.

ßefud)t zu Ostern ein Lehrling für meine
'■> Feilenhauerei unter günstigen Bedingungen.

Ad. Hilbert, Heide i. Holst.

Gef.gebt.Z.-A.a.fchr.F.10,15.Gählerstt.28,H.l,l.

9?nf)tnDnf=Vrtgcr
Alois Dontine, Lornsenftt.29, pt.r., Alt.

An leeres Vorderzimmer
inklusive Bedienung, Kaffee re., in der Stadt
ober in einem der nahegelegenen ehemaligen
Vororte, wirb spätestens ztim 1. Mai von
einem einzelnen Herrn gesucht. Offerten mit
Preisangabe werden unter „E. F., Hamburg“
an bie Rebaktion des „Hamb. Echo" erbeten.

3 Zimmer, X. 245-285.
v UlyVII, Amandastr. 48.

ÖQF* Künstliche Zähne, Per Zahn
Ganze Gebisse LI *> Plvntb., Zahn-

et 50, 6 I. Gar. ziehen schmerzt.

Charly v. Bargen’* Cf49
Zahn-Ätelier,wlllll|ir« 4*«

Tischdecken, Stücks 1,50,2,3 asxio.

Kleiderstoffe, Mir. SO 4 an, reine Wolle.

F. H. Wiebrecht,
Altona, Große Johannibstraste 64.

Für Waftenlackirer.
Meine Wagenlatkir - Anstalt, allein am

Platze, will ich Umftänbe Halder sofort ver-
nkiethen oder verlaufen.

Ludtvigölust. II. Senger.

An die

Mitglieiitr der drei Lozialdeiiiokrilllscheil

Terme Hamburg.
Nachstehend die Adressen der für dieses Jahr amtirendcn Neuner-

kommissionSmitgtteder:

I. Wahlkreis: B. Kohn, Woltmannftraße 15, I.

„ H. Kauke, Hannuerlandstraße 220, pt.

„ F. Ludwigs, Rosenstraße 18, pt.

II. Wahlkreis: J. Sältz, Gr. Bäckcrgang 89, pt.

„ G. Hartmann, 1. Friedrichstraße 17, Haus 4, I.

„ W. Kohlig, Jägerftraßc 34, Keller.

III. Wahlkreis: H. Lorenz, Heitmannstraße 38, pt.

„ H. Ostfeld, Billhorner Röhrendamm 113, Keller.

„ Kimmel, Hofweg 64.

Dorfiirender der §kommission ist II. Kanke und

Schriftführer II. Ostfeld.

Asthma

tAthemnoth) findet schnelle und sichere
Linderung beim Gebrauch von Dr. Linden-
meyers Salus-Bonbons. In Beuteln ä 25 u.
50 sowie itt Schachteln i X 1 in den Haupt-
Niederlagen: KohIhöfen-Apotheke,25Kohlhöfm;
Reichöadler-Apotheke, 61 Steinstraße: Apotheke
A. Dreesen, Röhrendamm 250, sowie in ben
meisten hiesigen Apotheken.

Briichltäiiser, L-'LK''
C. Bewig, Bandagist, Altona, Königstr. 71.



Altona

—

AK LWmchcr teilt zu iiititlitii

KE3 Reizende Neuheiten !

ist durchaus nicht meine
Soeben tion meiner Reise

Per”

für -r« MttstützMgs-fgn-s -ttHrWtt für MrMrD M. Leifewn.

Tuberkulosekranke in Geesthacht
* Nähmasch, aller Systeme. luL j 9

N. hocharm. Tretmasch, v.viVa.-txi,

Gute Waare !!Guter Zuschnitt!!

"o-r

Konfirmanden

Schutzmarke.

ana-

zeller

Magen

€norm billige Preise.

Konfirmanden -Anzüge

Tabak-, Ziaarren- und Zeitunqsgeschäft
Hnifo Schneider, Mattentwiete 10.

Hohe Preise

V

4

M

■<l

Ä. 15

K. 30

ä
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ä

ä

ä

ä

ä
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10

13

9

13
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8

13
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3

5

3
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Ä. 7

Ä 13

JK>. 14

Ä 6

M. 10

Ä 1

Ä 3

Ä 4

Der reich illustrierte Verlags-Katalog des Bibliographischen
Instituts in Leipzig steht kostenfrei zu Diensten.

Silberne

Damen- u. Herren-

Stadchausrb.
19—21.

u.

n.

u.

u.

u.

u.

u.

u.

u.

s

6>s

Reichenstrasse 1-5
am Noblsthor.

N. Haiidiläbmaschnien v. M>. 25.
gebr. Lstaschinen B. JL. 10 an. (9c=
neral'Vertrctung d. a. Welt- u.

Kautabak.

6) Nollen 15 4.
S do. (mittel) 55 4.

Ad. Mehmel, Dovenfleet 49.

Bei Einkauf eines Konfirmanden -Anzuges
1 Konfirmandenhut gratis.

älrurf und Vertag: Hamburger Buchdruckerei und
Verlogsaustalt Auer & So. in Hamburo.

Meyers Konversation! - Lexikon Ist das anerkannt neueste, reichhaltigste,
bedeutendste und verbreitetste Werk seiner Art

Tropfen,

fflfl Ottensen ii allen Anatlieien;

in Pinneberg: Apoch. Schönemann;
in Helgoland : in der Apotheke.

Vorschrift: Alos 15,00 Zimrntrinde,
Koriandersamen, Fenchclsamen, Anis-
sarnm, Wiyrrha, Sandelholz, Kalmus-
wurzel , Zittwerwurzel, Enziauwurzel,
Rhabarbara, Bon jedem 1,?«. Weingeist
60% — 750,oo.

Alle diese Spezies werden grob zer-
kleinert mid 8 Tage hmdurch in 750 gr
50%igen Weingeist bei öfterem Uin-
rühren digerirt (ausgelaugt) und sodann
filtrirt.

I

Goldne Neun

9 Graskeller 9, M RödingUiirkt.

Frack - Verleih - Institut. — Schwarze Anzüge leihweise.
Spezialität: Kellner-Garderobe.

1 Raeirmesser Nr. 120, wie Zeichnung, gut hohlgeschlipen, aus bestem Silber-
stahl, mit feinem schwarzem Heft, fertig zum Gebrauch, per Stück inkl. feinem Etuis

A 1,95.
llilterzeichneter verpflichtet flch, innerhalb dieser Zeit vorstehenden Betrag einznsenden

oder das Messer imfrankitt zurückzuschicken.

Warne (bitte recht leserlich): Wohnort u. Poststation (bitte recht deutlich):

non A5n bis in beu itinjltn.

Konfirmanden-Ltnzüge, Cheviot Ä

Konfirmandeu-Anzüge, Kamntgarn. ♦ ♦ ♦ M.

Konfirmanden-Anzüge, wie bestellt. . . . Ä.

Leinen- und

Manufakturwaaren,

Zellen- und

Wäsche-fabrik
Bon

R. Button,

Hamburgerftrahe

Nr. 308/310,

Barmbek.

Butter

ist billiger geworden.

Feinste Meierei- M "A

Butter ertlk L f

beste Margarine Pfd. 50 /^,

Schweineschmalz Pfd. 35

Täglich frische Hannov.

Eier, 25 und 30 Stück

für Ä 1,20.

ö «1 sia 18

in bekannter vorzüglicher Qualität.
Hunger für Garten und Land.

P. A. Fiedler, Samenhandlung,
19 Wandsb. Chansseel 9, Eonventstr. gegenüb.

Wie ausschnkiden unö einftnöen!

Die Firma Gustav GoBclrom in Solingen sendet
dem Einsender dieser Annonce ans Wunsch portofrei

8 Tage zur Probe:

Absicht aber meine verebrten Kundm reell, billig und höflich zu bedienen, ans jeden Fall meine Pflicht,
meiner' Reise von Frankfutt a. M. retomnirt, habe daselbst einen großen Posten Schnhtvaaren ein«

JamtN'Mchk in offen Wkistv.

Bettwaaren und Bardinen

in enormer Auswahl.

Besonders Ardeiterfalnilien

emPfotzlenlN

Zille Mma!
würze deinen Braten mit „Allerlei“,
das ist ein neues pikantes Fleisch- und

Fischgewürz, das schmeckt so gut.
fcPacket kostet nur 10 aj. Ueberall käuflich.

Alleiniger Erzeuger
E. IIagenmiiller, Hartha 1. S.

gekauft, hauptsächlich

feine Herren-Lchnnrstiefel und -Tchnhe, starke Ardeitsstiefel
und auch einen großen Posten

W BConfirmanden-StiefeB 'W

zu solch billigen Preisen, wie sie am hiesigen Platze Keiner anzubicten vermag.
Daß ich das größte Lager in Hamburg-Altona habe, glaubt kem Mensch, und die Preise am aller-

billigsten sind, das macht die Ueberzeugung wahr.

J. W. Meyer, stMemmn-ZWliM,
Altona, Große JohanniSstraßr 43, im eigenen Hause.

Vereinigte Damen-Mäntel-Fabriken

Wallbruch & Co.

J. H. Riebeseil,
Steindamm 87

Ecke Bergstraße.

vortrefflich wirkend bei Krankheiten des
Magens, sind ein

w Unentbehrliches -w

altbekanntes

Haus- und Volksmittel.

Die Mariazeller Magen-Tropfen
haben sich seit vielen Jahren auf daS
Beste bewährt, was Hunderte Bon Zeug-
nissen bestätigen. Preis ä Flasche sammt
Gcbrmichsanwcisung 80 4, Doppelflasche
3t. 1,40. Zentral-Bcrsand durch Apotheker
Carl Brady, Apotheke z. „König
von Ungarn", Wien I, Fleischmarkt,
vormals Apotheke zum „Schutzengel",
Kremsier, Plähren.

Man bitte die Schutzmarke und
Unterschrift zu beachten.

Die M a r i a z e l l e r Magen-
Tropfe» sind echt zu haben in

Billigster Verkauf

giitrrltlnnrtitfiir^riitittr,
als: Arbeitskittel, Hemden und Hosen.

Wo kauft man die besten und billigsten (t
neuen und |U| —J%)O|JC

gebrauchten ■WlUSJllEtSl9 ■ fürgetrag.Herren-, Damen-u.Kindergard.zahlt
Bei J. Liewald, 2. Elbstrasse 16. Frau Schwarz, Bartelöstr. 47. Postk. gen.

Tlnicnnct und portofrei versend« an Jedermann meinen reichhaltig illustrirtm
LLlSUllO l Prachtkatalog über sämmtliche Solinger Stahlwaaren,

wie Taschenmesser, Tischmesser und Gabeln, Rasirmeffer und Scheeren, ferner Fern-
rohre, Feldstecher, Operngucker etc. etc. in allen Preislagen.

Risiko ausgeschlossen.

Fortsctnmg des enorm billigen Verkaufs!
Ju großen Posten sind noch vorräthig

Herren-Jacket-Anzüge. .....

Heute, Sonnabend, den 26. März:

2. Stiftungsfest
des

Arbeiter - Radfahrer - Vereins

„Solidarität“

verbunden mit

Ball, komisch. Vorträgen, Kunst- und Reigenfahren,
im „Engi. Tivoli“, «irchenallee 41, St. Georg. Anfang 8 Uhr.

Hierzu ladet ergebmst ein I>as Festkomite.

Wir empfehlen in grosser Answahl zn bekannt billigsten Preisen:
mit dreitheiligem Kragen in allen Farben, aus erprobten Stoffen, beste Verarbeitung, 8 Jt., 10 X,

111«1 II Frauenmantel mit abnehmbarem Kragen IO A, 12 Ä, 15 A, auch in schottisch karrirten Stoffen.
Tr 1 in a]i en Farben, offen, geschlossen und neueste Blousen-Faijons 5 M, 8 JI., 10 3t., mit Seide gefüttert 12 3t, 15 3t, Sammet,

eldtdSS Moiree Seiden-Crepon und neueste Fantasie-Kragen mit Seide gefüttert von 5 3t. an. Modelle in Kragen und
Jackets in bekannt schönstem Geschmack von 15 JL an. Wasserdichte Stanbmäiitel von 6,50 3L an. Gummimäntel in den
neuesten Dessins von 7,50 3L an. Costumes, Rock und Jacket, 7,50 3t, 10 3t., 15 3t Frauen Kragen, anschliessend und lose, 60 cm.
lang, von 7,50 3t an. Konfirmations-Kragen von 2 3t an. Costumes-Röcke von 4 3t. an, ganz gefuttert

0 — Remontoir-Uhren,

jL#^**8steinig, 2 Jahre schriftl. Garantie,
A w” schon von 3t 10 an.

Granatwaaren, Korallenwaaren.

aYi Begründet 1848. 4- -d Fernsprecher I, 4802.
Eigene Werkstellen im Hause. "VQ

Konfirmations-Beschenke
in anerkannt reichhaltigster Auswahl^^^^^\

zu mässigsten Preisen.

Silberne Broclien

schon . .lüOWv'

von 60 an.

Vorläufige Anzeige!

Einem geehrten Publikum von Hammerbrook und Umgegend die
ergebene Mittheilung, daß ich am

==£s= Sonnabend, den 26. d. M., —

Banksstrasse 80,84
ein

Herren- u. Men-Garderoben-j’tiagazin

verbunden mit sämmtlichen yirbeiterartikeln,
eröffne. Achtungsvoll

Grosse Auswahl. — Billige Preise,
Koulante Bedienung.

Hammerbrook, Banksstr. 80/84.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

= Vollständig erschien soeben: =

Meyers

Konversations-Lexikon.

Fünfte, gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage.

Mehr als 147,100 Artikel und Verweisungen auf 18,100 Seiten Tert
mit mehr als 10,500 Abbildungen, Karten und Plänen im Tert
und auf 1088 Tafeln, darunter 164 Farbendrucktafeln und 286

Kartenbeilagen.
17 Binde in Halbleder gebunden zu je 10 Mark.

Zentral-Dmiil dtuWr Kmm

uiiii DerussMjsen.^
Zahlstelle Altona Ottensen.

Sonnabend, 26. März 1898;

1UNM mit Ball

im OttenseuerGesellschastshanS .Thalia',
Bahrcnfclderstraße 134.

Sir Anfang 8j Uhr. "VQ
Um zahlreiche Betheiligung bittet

Das Fest-Komite.

St. Pauli. B

Grosse Bierhallen. *

Bei freiem Entree, -V8
Täglich 2 Vorführungen.

Mick ^Ijologropljitii. i

Gr. Konzert. »TL«" |

<■■■■■■

la Engi. Leder-Hosen,
sowie säuumiichc Arbeiter - Artikel, nur
eigene Anfertigung, empfiehlt zu bitt. Preisen

Mttndlnim 100. Ph. Daitrop.

Kfa» Haus st. 3t. 190, 2 Plüschgarn, spottb.
Konventstraßo 28, I., b. Vize.

pslnlstartoffeln, ^nlotten,

Gemüse-,Blumen-,Gras-

Theater«

Sonnabend, d e n 26. März:
Stadt-Theater. Tie lustigen Weiber

von Windsor, Oper mit Ballet in
3 Asten, von Ricolai. Hierauf: Cop-
pclia. Ballet in 2 Abchl., von Delibes.
Mittel-Preise. Anfang 7| Uhr.

Thalia - Theater. Drittes Gastspiel
des Frl. Thea Göhrs von Berlin.

0u ermäßigten Preisen. Madameaus-Geue, Lustspiel in 4 Akten, von
Sardou. Anfang 7 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Zum
3. Male: Johannes, Tragödie in 5 Akten
und 1 Vorspiel, Bon Hermann Suder-
mann. Mittel-Preise. Anfang 7 Uhr.

Carl Schultze-Theater. Sonnabend,
26. März. Anfang 7j Uhr (Dtzb. ung.).
Zu erhöhten Preisen: WU- Letztes
Gastspiel der englischen Gesellschaft
vom Lyceitm-Theater in London unter
Dir. des Mr. Forbes Robertson
und Mitwirkung der Mrs. Camp-
bell. The second Mrs. Tan-
queray, Play in 4 acts, by Pinero.
— Sonntag Nachmittag 3 Uhr: Jung-
frau von Belleville. Abends 7 Uhr:
Der erste Karneval, lhrisches Mimo-
drama in 1 Akt unt. persönlicher Lei-
ttlng des Dichter-Komponisten Prof.
Henri Bereny. Vorher: Gastspiel
des Frl. Andree v. Lindcnthcatcr
in Berlin: Fledermaus.

Ernst Drucker - Theater. Sonn-
abend: Gr. Volksvorstellung. (Kinder
10, 20, 30, 50 ^.) Gr. Erinncrungs-
feier der Erhebung Schlcswig-
Holsterns im Jahre 1848. Anfang

Sonntag, den 27. März:
Stadt-Theater. Mittags 1' Uhr: Bei

ermäßigten Preisen. Wilhelm Tell,
Schauspiel in 5 Akten, von Schiller —
Abend-Vorstellung. Anfang 7 Uhr
Drc Königin vo» Saba, Oper ini:
Ballet in 4 Akten, von Goldmark. Große
Preise.

Thalia-Theater. Nachmittags 3 Uhr:
Viertes Gastspiel des Frl. Thea
Gohrs Bon Berlm. Zu ermäßigten
Preisen. Mein Leopold, Volksstück mit
Gesang in 3 Akten, v. L'Arronge. Btusik
von Bial. — Abends 7 Uhr: Letztes
Gastspiel deö Frl. Thea Giihrs.
Fritzchen und Lieschen, musikalisches
Genrebild in 1 Ast, von Hcnrion. Musik
von Offenbach. Hierauf: Sie weint,
Lustspiel in 1 Akt, von SilesiuS. Hierauf
folgt: Bei Wasser und Brot, drama-
tischer Scherz mit Gesang in 1 Akt, Bon
Jacobsen. Musik v. Röder. Zum Schluß:
Gnten Morgen, Herr Fischer'!
Vaudeville-Burleske in 1 Akt, v. Friedrich
Musik von Stiegmann.

Altonaer Stadt-Theater. Fritzchen,
Drama in 1 Akt, Bon Sudermann. Hierauf,
ptm 3. Male: Tas ncne Ghetto,
Schauspiel in 4 Akten, von Herzl. Mittel-
Preise. Anfang 7j Uhr.

Fachausstellungen höchst präiniirt. Virtoria-
u. Meißen Nähmaschinen. K. Reis. 5 Jahre
Garantie. Abzahlung B. X 1,50 an.

8V Konfirmaiiden-Auzüge, "MÄ
schwarze Kleiderstoffe auf Abzahlung.

Steinstraße 117, 1. Ct.

Cchteu Bremer Schwarzen,
Pfd. 3t. 1,20, Händl. Pfd. ob. 24 Düt. 34. 1.

Ad. Melimel, Dovenfleet 49.

C IC<1 Bist Zigarren-Geschäft,* RVBiay Hamburgcrstr. 93.

Hamburg,

Schulterblatt 1’48,
vis-ä-viB Belle-Alliance.

Herren-Kammgarn-Änzüge.

Herren-Nouveant^-Anzüge

Herren-Paletots

Herren-Nouveantc-Paletots

Starke Herren-Hosen....

Herren-Jackets........

Jünglings-Anzüge

Knaben-Anzüge 1,50

Rock-Anzüge, Kammgarn ........ ä

Gehrock-Anzüge, Kammgarn ...... ä

Ladenpreis viel mehr.
Nur

bett Brutto-Ertrag einer Prüfungs-Aufführung der Schülerinnen von Fräulein
Fanny Oppenheim am 14. März im Logenhause mit 3t 1360,—

Bon Frau Johannes Soltau Wwe „ öO,—
von Herm H. F. Bense ■ 200,—

empfangen zu haben, bescheinigt mit herzlichstem Dank und ist zur Entgegennahme weiterer
Beittäge für den obigen Ztoeck ntü Freuden bereit.

Bank-Üonto: Für dir Heilstätte Geesthacht:
Filiale der Deutschen Bank F. A. Riege,

für Heilstätte Geesthacht. z. Z. Kasstrer.

MiMfflr-VmiDioi

Aug. Theodor Werner,

Hamburg,

Stadthausbrücke No, 11/13,

St. Georg, Steindamm No. 74,

Eimsbütteler Chaussee No. 21,

Grindelallee No. 146a.

iltlcii’rribuftcr, allerfeinste, jetzt K 105/4,
™ Lobr'sche Süßrahm Margariue, un-

übertreffbar, K 45 u. 55 4, kleine Schinke»,
delikat, i. < > L 60 Täglich frische Eier,
prima, 28 und 30 Stück 3t. 1,20.

Niederustr., zur goldene« Nr. 10.

ff. Kränter-Dampf-Pries-Hansa-Bitters
und Tafelweine etc. Alstertwiete 1 9.

Ticke Flohmen pr.W.iijA

Wmeflittku pr. W. MA

Pökel-SlhfvtlükßtW pr.W.30A

ßkr. EGkinSWe PL Pst. 49 A.

Schaub&Co.Jinnst5ßciß41,S.J.

uni) Lünsa-tüh 5, St. tzevrg.

Schuhe und Stiefel

für

Mädchen und Knaben

kauft man in grosser Auswahl

am testen... billigsten
in der

Gebrannter

Kaffee,

kräftig nnd aromatisch,

pro Pfund K 1.

gtimr Liiilss Psi. 80 A.

Kaffe e-Bösterei

Ca Retelsdorf.

St. Georg, Steindamm 64,

Hamburg, Schlachterstraße 29,

St. Pauli, Wilhelmsplatz 9,

Eimsbütteler Chausiee 25,

Wandsbek, Lübekerstraße 162,

Altona, Gr. Johannisftr. 83 a.

Fleischkochanstalt.

Nächster Verkauf am Sonnabend, den
26. und Dienstag, den 29. März, Vor-
mittags 8 Nhr. 5>ie Verivaitniag.



Aus den Parlamentskomnlissionen.

Die Rcichötagökommission für bas Saccharin-

gesetz trat am Donnerstag wieder zusammen. Dr. Paasche
bat einen völlig unbearbeiteten Entwurf über den Ver -
kehr mit k ü n st l i ch e n S ü b st o s f e n borgelegt,
über den sich eine ausgedehnte Generaldiskussion ent-
wickelte. Die Vertreter der Regienmg erklärten sich mit
der Tendenz dieses Vorschlages einverstanden. Eine vom
Abg. Schwarze (Z.) vorgelegte Resolution, welche die
Regelung der Frage bis zur nächsten Session der Ne-
gierung aiiheimgeben wollte, fand nicht die Zustimmung
der Mehrheit. Wurm wies darauf hin, dah ein Gesetz,
das den Verbrauch verbietet, so lange ein Schlag in s
Master sein werde, bis eine genügende Anzahl geeigneter
Sieamtcr die Nahrungsmittel-Kontrole ausübe; die Polizei
reiche hierzu nicht aus. Gar so eilig sei es auch gar
nicht mit der Verfolgung des Saccharin ; in der nächsten
Session komme ein Gesetzentwurf auch noch zurecht und
könne dann sorgfältiger vorbereitet und erwogen fein.
Der Negierungsvertreier erklärte, daß er glaube, es laste
sich ant Grund des Entwurfs von Paasche schon in der
Kommission ein Gesetz schaffen. — In der nächsten
Sitzung, am Dienstag, wird die Spezialberathung des
Gesetzentwurfs begonnen.

Die sechste Kommission des Reichstages hat
die z w e i t e L e s u n g der N o v e l l e z u r Konkurs-
ordnung beendet, nachdem zwischen der Negierung
und der Mouuiiiifioit über die Frage des Zwangsver-
gleichs Uebereinstimmung dahin erzielt war, daß ein
solcher nicht stattfinden darf, wenn die Masse weniger
als ein Fünftel der L-chnldsumme beträgt. Znm Bericht-
erstatter für das Plenum ist Abg. Bassermann
bestellt.

Arbeiterbewegung.

Achtung, Schneider! In Hadersleben
find in mehreren Geschäften Lohiidifferenzen ausgebrochen.
Um Fernhaltung des Zuzugs wird gebeten.

In der Blechwaarcnfabrik von Unger und
Sohn in Braunschweig sind am 24. d. M. sämmt-
liche 76 dort beschäftigten Arbeiter in den Ausstand ge-
treten. Verhandlungen mit dem Arbeitgeber haben noch
zu feinem Resultat geführt.

Die Kupfcrschmicdc-Junnng in Berlin will
die Forderung der Arbeiter ablehnen und ist bereit, es
auf einen Streik ankommen zu lassen. Sie will mit der
Lohnkommission überhaupt nicht verhandeln, sondern nur
mit dem Gesellenausschuß. Dieser ist mit der Forderung
aber nicht an die Meister herangetreten. Es wird
angeführt, daß es ganz unmöglich sei, einen Minimal-
Stuiidenlohn festznsetzen. Zwar würde ein Durchschnitts-
lohn von X 21 für den Gesellen angenommen, doch der
eigentliche Verdienst richte sich immer nur nach der
Leistungsfähigkeit des einzelnen Arbeiters. Zuzug ist bis
zur Erledigung der Differenzen daher fernzuhalten.

In der Fabrik der Sagancr Wollspinnerei
und Weberei ist in Folge von Lohndifferenzen ein
Streik misgebrochm. Die Ausputzer, welche bei einem
Stundenlohn von 17 wöchentlich .H. 11 verdienten,
stellten die Forderung, den Stundenlohn auf 20 zj zu
erhöhen. Trotzdem die Meister, welche meistens Eng-
länder sind, Wochenlöhne bis über X. 100 erhalten, be-
hauptet die Direktion, die geringe Forderung der Arbeiter
nicht bewilligen zu können. Bis jetzt sind durch diesen
Streik etwa 70 Personen betroffen. Da aber nunmehr
sämmtlichen Arbeitern gekündigt wurde, droht der Kampf
ei» schwerer zu werden.

Sämmtliche Zimmerer von Ohrdruf, Gräfen-
hain, Crawinkel und Hohenkirchen haben am
2i. Mmz ,iumüihig die Arbeit eingestellt. Bethelligt-
sind 120 Mann. Die bisherigen Löhne schwankten bei
11- und Itiiuiiibiger Arbeitszeit zwischen 18 und 22 ?$.
Gefordert wird lOftüubige Arbeitszeit und 28 Miuimal-
lohn. Alle Versuche, auf gütlichem Wege zum Ziele zu
kommen, scheiterten an dem protzeuhaften Verhalten der
Unternehmer, indem dieselben Verhandlungen von vorn-
herein rundweg ablehnten.

An dem Streik der Banmwollcnwebcr in
Mittweida i. S. sind 329 Personen beteiligt, darunter

59 verheiratete und 66 ledige Männer, 83 verheirathete
und 121 lebige Frauen.

In dem Ausstand der Grubenarbeiter in
Hänichen, der hauptsächlich in Folge von Lohnforde-
rungen entstanden ist, haben die betheiligten Arbeitgeber
und Arbeiter das Freiberger Bergschiedsgericht als
Einigungsamt angerufen, das, da eine Vereinbarung
zwischen den Parteien nicht zu Stande gekommen ist,
unter Vorsitz des Bergamts-Direktors Dr. Wahle fol-
genden Schiedsspruch gefällt hat: 1) Der Schichtlohii ist
a. für Häuer auf M. 2,80 bis X. 3, b. für Lehrhäuer
auf X. 2,40 bis X. 2,60, c. für Förderleute auf X. 2
bis X. 2,40 festzusetzen. An den Bestimmungen über
das Verdingen der Arbeiten in der Arbeiterordnung für
die Werke des Hänicher Steinkohlenbau-Verems ist nichts
zu ändern. 2) Das Verfahren von Ueber-, Neben-,
Bei-, Sonn- und Feiertagsschichten soll nur gestattet
bezw. gefordert werden, wenn es zur Sicherung des
Werkes oder der Belegschaft nothwendig ist. 3) Der
Abschluß jedes Monatsgedinges ist den Betheiligten durch
Anschlag bekannt zu machen. 4) Der Arbeitgeber ist be-
rechtigt, jeden ausständigen Bergarbeiter, der sich nicht
bis spätestens den 23. März, Abends 8 Uhr, zur Wieder-
aufnahme der Arbeit bereit erklärt Hai, auf Grund der
Bestimmungen in § 80 Absatz 2 unter a des Allgemeinen

Der todte Musikant.

Roman von Robert Misch.

(2i. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Das war denn doch zu viel für Herm Klemm,
dessen übrig gebliebener Kranz deutlicher als Worte von
einer verfehlten Bestimmung zu sprechen schien. Und
das voin biederen Kapellmelster gegebene Beispiel kühn
nachahmend, warf er seinerseits dessen Kranz verächtlich
zu Boden, hängte den seinen dafür um die Photographie
mit den sichtlich imvrovisirten Worten:

„Unb ich bekränze Dein Bild, großer Meister, im
Namen der Liedertafel I"

„Hören's, Sie — dös is aber a Unverschämtheit!"
rief Luckinger.

Weiter kam er nicht; denn Klemm hatte sich blitz-
schnell umgedreht und seinen Mannen ein kleines Zeichen
gegeben, worauf sie einen wohleinstudirten Kantus in
die Luft schmetterten: „Heil, Heil dem Meister, Heil fei
dem Meister, dem großen Meister Heil 1"

. Der Text unb die wässerige Melodie ließen auf eine
musikalische Eingebung des Herrn Seifenfabrikanteii
schließen, welche Vermuthung sich später auch als richtig
erwies.

Zuiiächit gab es aber ein höchst unharinonisches
Konzert; denn die über die Behandlung ihrer Kränze
gereizten Herren Goltz und Lnckiuger ließen natürlich ihre
Stimme dazwischen ertönen. Es gab eine Zankszeiie X la
„Meistersinger", die Luckinger plötzlich unterbrach, indem
er auf die Uhr schaute. Mit den Worten: „Herrgott, i
komm' zu spät zur Prob'!" stürzte er ab.

Auch die anderen Herrschaften entfernten sich, nach-
dem ich im Namen der in (Lach-) Thränen zerfließenden
„Wittwe" einige Dankesworte geniiirmelt, daß sie gerührt
von so viel Liebe unb Anerkennung sei unb die Kränze
stets hoch in Ehren halten mürbe. Als zuletzt Herr Goitz
gegangeii war mit ber Drohung, er verschiebe bic Durch-
sicht ber .Kiste auf eine gelegenere Zeit, konnte auch ich
mich endlich von Herzen auSlachen. O Komödie des
Lebens I Mundus vult decipi. —

13. Kapitel.

Roland landet in München. — Wie es ihm
hier geht und wie er ein verkanntes

Genie kennen lernt.

In einer Vorstadt Münchens liegt ein HauS, das
ber Besitzer in den oberen Stockwerken für die Kunst
hatte bauen lassen: Zimuier mit Nordlicht im vierten.

Schleswig-Holstein-Erhebung. — Möchte man doch immer

schlimme Tage durchzuuiachen. Er hatte keine Arbeit und

m-h-wa-. «graste*,r. Ein kleines Feuer entstand gestern Abend in

gegenwärtig.

AuswärtigesAns Lnbek.

', hat nahezu Berliner Polizeizuständc. Eine am Donnerstag in Madie, mit dem Kettle, des i do in der Hand hab, muß
noch X 7oo Moabit zur Verhandlung gelangte Anklagesache lieferte Dei alte H . . . noch hin werde." Am nächsten -i age

Ein Berliner Bürger hatte kam er Abends beim und prügelte die Nalterer gehörigein merkwürdiges Bild.

unb einem Motorwagen auswich, von einer baher-
kommenden Droschke. Ein Nab ging ihm über die Brust

sängniß. Die Angeklagte legte Berufung ein und drang
beim hiesigen Landgericht mit ihrem Einwand, daß es

sich um einen Irrthum handle, durch. Das Landgericht
sprach sie kostenlos frei.

Kohlendampfern haben über Nacht bis an die Achsen im
Wasser gestanden. — Nm Freitag Mittag war noch die ।
Taiiipfspritze der städtischen Feuerwehr beschäftigt, das!
Waffet aus den vollgelaufenen Kellern der „Teutschen 1

Berggesetzes für das Königreich Sachsen vom 16. Juni
1868 zu entlassen. Die vorstehenden Bestimmungen unter
1 bis 3 haben vom 1. April 1898 in Kraft zu treten
und sind in die Arbeits-Ordnung aufzunehmen.

amt wegen Ucbertretung der Straßenordnung in eine
Geldstrafe von X 3. Er verlangte gerichtliche Entschei-
dung, kam aber heute beim Schöffengericht bedeutend
schlechter weg. Die Beweisaufnahme fiel sehr ungünstig
für ihn au», woraus der Amtsanwalt, der feine Berufung
an das Schöffengericht als eine ganz frivole bezeichnete,
die Erhöhung der Strafe auf X. 30, eventuell 6 Tage
Haft beantragte. Das Schöffengericht erkannte auf X 10
Geldstrafe, eventuell 2 Tage Gefängniß. Außerdem hat
ber Angellagte auch die nicht mibebeutenben Kosten zu
tragen.

Diebstähle. In ber Sedanstraße wurde gestern
Abend die Wohnung einer Plätterin mittels Nachschlüssels
geöffnet Aus derselben wurden bann einige Schmuck-
sachen und Garderobenstücke gestohlen. — Fenier stahl
man einem Geschäftsmann in der Schumacherstrabe von
feiner Hausdiele einen Korb mit 12 Flächen voll
Spirituosen und einem Händler in der Lindenstraße
einige Emaillebehälter.

Der Biircauvorstcher Strunck and Eutin,
der als Privaibeamier des Bürgermeisters Mahlstedt
eine Reihe öffentlicher Kaffen verwaltete, 's* 1
X 9000 unterschlagen, außerdem auch noch X 700
Mündelgelder. Strunck ist völlig geständig unb hat

Reicbshallen" heranSzupumpat — Seit langen Jahren

Tages-Bericht.

Ans Altona.

„Wir mollen allezeit, wie die Gefallenen,
unsere Pflicht gegen Gott und das Vaterland zu
erfüllen suchen!" Also sprach Hanplpastor Paulsen
gestern am Grabe der gefallenen Riärzkäinpfer der

Anweisung von vier Mark gegeben, auf welcher et
| den Betrag 4 in 14 umänderte. Die Fälschung scheint

indeß nicht recht gelungen zu sein, denn als er die

hinweg, wodurch er nicht unbedeutend gequetscht wurde.
Der Kutscher hat keine Schuld an dem Unfall. Der S3er=

nach der elterlichen Wohnung in der Kleinen i - jn's Kra'nkenhans anmdnete",' da das Auge
Muh leigiratze gebracht. ! 1 - 8 =

Viel Lärm um eine

Eine Kollision fand kürzlich zwischen einem Post-
: wagen und einem Vtotorwagen der Straßenbahn hierielbst

statt. Der Postillon soll die Kollision verschuldet haben,
weil er trotz wiederholter Signale nicht ausgebogen sein
soll, sondern vor dem Motorwagen mit seinem Wagen
„herumbummelte". Auf Anzeige nahm ihn das Polizei-

Wie er in einem .»rief, an feinen Hauswirth niittheilt, Z^U^nbttch«^^^^ inbem fte bie

er 'ist "^Me man aunimmt^bM °e? sich nachBerlin ' Laternen ausbrehten. An ber Fortsetzung weiteren Um

gewendet ’ Die Kinder wurden der VersmgungsaUalt j wurden die Burschen verhindert unb bann benagt
übergeben. • Aus Harburg und Wilhelmsburg.

r. Eine schwere Verletzung des rechten AugcS
erlitt gestern ber auf einer Werft auf Steinmarder be-
schäftigte Kesselschmieb B. in Georgswärber dadurch, baß
ihm beim Herausschlagen von Rieten eine derselben in's
Auge flog, sodaß er sofort die Sehkraft verlor. Ter
Verletzte begab sich zu einem Augenarzt, der die Ueber«

„Jakob «asaiivva!" rief der Gerichtsdiener am
Mittwoch vor der Thür der dritten Strafkammer des
Landgerichts Berlin I zur Erheiterung des Publikums
und des Gerichtshofes unb gleich daraus meldete er, daß
„Niemand erschienen" sei. ES handelte sich um ein sogen,
objektives Verfahren, welches seitens der Staatsanwalt-
schäft gegen eine neue illuftrirte Ausgabe bet Memoiren
Casanovas aus beni Verlage von Alois Hynck in Prag
eingeleitet wat. Die Staatsanwalffchast hatte beim
Amtsgericht die Beschlagnahme der bisher erschienenen
Lieferungen dieses Werkes beantragt, das Amtsgericht
dem Annage jedoch nicht stattgegeben, weil es dem Buche
den Werth eines kulMrhistonsch bedeutenden Quellen-
werkes beilegte unb auch bie Illustrationen nicht al8
anstößig gelten lieft. Aus bie feilens ber Staatsanwalt-
schaft hiergegen eingelegte Beschwerde war bie fünfte
Strafkammer bezüglich des Textes ber Auffassung bc8
Lanbgerichts beigetreten, hatte jedoch einige Illustrationen
für anstößig erklärt unb deshalb deren Beschlagnahme
verfügt. Die dritte Sttafkaiiimer hatte nunmehr über
den Änttag der Staatsanwaltschafi auf Einziehung dieser
Bilder zu befinden. Nachdem Rechtsanwalt Paul Ionas
des Längeren dargelegt, daft diese Bilder in keiner Be-
ziehung Anstoß erregen könnten, wurde der Antrag der

Anklagebehörde abgelehnt, das Landgericht erklärte in
Uebereinstimmung mit dem Amtsgericht bie Bilder für
nicht anstößig unb gab sie frei.

Ausgeiöschteö Kirchenlicht. Bäckermeister und
Weinwirtb Weigand in L o h r , der als ultramontaiier
Gemeiiibebevollmächtigter unb Spitalverwalter bie letzt-

Aus Wandsbek.

X Die Erhebungöfeier Schleswig Holsteins
nahm keinen befonberS glänzenden Verlauf, denn außer
200 Schuljungen betheiligten sich nur etwa 100 Er-
wachsene an dem Festzuge, ein Beweis, daß die ge-
troffenen Veranstalttingen nicht nach dem Geschmack der
Dc'ehrheit der Bevölkerung waren. In der Festrede wies
der Bismarckianer Rauch nach, daß der eigentliche Be-
freicr Schleswig-Holsteins Bismarck gewesen fei, der
Wilhelm I. gerathen habe, die Herzogihämer an feine
Krone zu schmieden. Nun wissen wenigstens die alten
Kämpen von 1848/51, die damals so schmählich von den
Preußen im Stich^gelassen worden sind, wem sie ihre
„Freiheit" zu verdanken haben. Herr Hauptpastor Keden-
burg bemerkte in feiner Rede, daß nicht alle Wünsche ber
Schleswig-Holsteiner in Erfüllung gegangen wären. Wenn
ben Kämpfern von 1848/51 in jenen Tagen prophezeit
worben wäre, baß nach 50 Jahren ein preußischer Junker
an ber Spitz- ber preußischen Provinztalregierung
Schleswig-Holstein» stehen, daß 80 pZt. ber Bevölkerung
auf kommnnalpolitischem Gebiet rechtlos unb mit sonstigen
preußischen „Freiheiten" ausgestattet sein würben, bann
hätten sie vielleicht etwas Gefcheibteres gethan, als zu ben
Waffen gegriffen, so fügen wir hinzu. — Ter Bürgerverein
von 1848 hatte aus ben von uns bereits mügetbeilten
Gründen eine Feier veranstalte., bie von ben offiziellen
Arrangements gewaltig abfiaQ. Eine große Anzahl
Kämpfer von 1848/51, viele Stadtverorbnete unb Lehrer,
sowie Vereinsmitglieber und Gäste hatten sich zu Dem
FestkoutmerS ein gesunden. Der Veteran Lehrer Titt-
mann hielt die Festrede. Tie alten Veteranen wurden

in Wilster kaufte vor längerer Zeit bei einem dortigen
Manufakturisten im Ausverkauf ein baumwollenes Hemd.
Als sie bezahlt hatte, wurde sie angehalten unb nun faub
man in ihrem Korb zwei wollene Hemden. Ihrer An-
gabe, daft sie das zweite Hemd aus Versehen mit dem
ersten Hemd zusammen in ben Korb hineiugepackt habe,
würbe nicht geglaubt. Sie wurde ber Behörde über-
geben unb vor dein Schöffengericht in Wilster angeklagt.
Dasselbe verurtheilte sie wegen Diebstahls zu 1 Tag Ge-

eineS Abends ein Renkontre mit einem Schutzmann ge-
habt und hatte darauf bic Anzeige an das Polizeiprä-
sidium gelangen lassen, ber Schutzmann habe ihn unsittlich
berührt und ihni unsittliche Zumuihimgen gemacht. Sehr
bald erhielt er die Quittung über den richtigen Eingang
seiner Beschwerde, nämlich eine Anklage wegen wissentlich
falscher Anschuldigung. Al« die Sache nun zur Ver-
handlung gelangte, verlangte der Vertheidiger, Recht-
anwalt Morris, die Feststellung, was denn eigentlich auS
der Beschwerde feines Klienten geworden sei; unb da
wurde denn festgestellt, daft der Schutzmann von seiner
vorgesetzten Behörde gar nicht einmal befragt worden ist,
ob der Inhalt ber Beschwerbe richtig ober falsch sei,
letztere ist zur Erhebung bet Anklage wegen falscher An-
schuldigung brevi manu an die Staatsanwaltschaft
geschickt worden und diese ist ebenfalls ohne jedwede
Prüfung auf die Sache cingcgangcn. Der Vertheidiger
führte daraufhin aus, daft eine solche Erledigung von
Beschwerden in Deutschland bisher nicht üblich war und
ordentliche Richter dies nicht billigen können. Er bean»

sich freiwillig dem Gerichte gestellt. Zu der Ver-
handlung wider ihn war kein Zeuge geloben.
Strunck hat sich bicht bei Eutin ein großes Hans
gekauft und in ihm eine Pension eingerichtet. Statt
der erwarteten vollen, bekam er nur die Sommerkonzession,

auch wurden weniger Gelder in dos Haus gegeben, als
er erwartete. Dadurch kam er auf bie abschüssige Bahn.
Der Staatsanwalt tadelte scharf, daß gar keine Konttole
stattgesunden habe, aber Wegen des großen Vertrauens,

das Strunck entgegengebracht wurde, sei auch eine empfind-
liche Strafe am Platze. Er beantragte 3 Jahre 3 Monate
Gefängniß. Strunck bat um mildere Strafe. Er bereue
feine That auf das Tiefste. Das Gericht erkannte auf
1 Jahr 6 Monate Gefängniß, unter Anrechnung von
2 Nlonate" Untersuchungshaft.

Sturm und Hochwaffer. Der seit Donnerstag
Morgen herrschende lltordostwind brachte die niedrig-
gelegenen Theile der Stadt gegen Abend in Hochwasser-
gefahr. Ter Pegel der Sttuckfähre zeigte gegen 6 Uhr
Nachmittags 6,50 m, während von Travemünde ein
Wass erstand von 6,70 m gemeldet wurde mit der An-

y vULii. ।
Ucbcrsahren wurde gestern Abend in der Breiten-

straße ein Krämerbursche, als er die Straße überschritt

Einen bitterbösen Rausch hatte sich gestern Abend
ein alter Mann angetrunken, ber bie sogenannte Er-
hebungsfeier mitgemacht hatte. Er stand in der Julius-
straße und hielt sich an einem Stocket fest Gleich kam
eine Frauensperson herbei, nahm chn unter den Arm
und schleppte ihn von bannen nach ber Kleinen Gärtner-
straße zu. Ecke ber Friebensstrafte ließ sie ihn aber
wieder los, wie zwei Eimsbütteler Geschäftsleute, die
das Paar verfolgten, beobachteten, unb ging bie Frieden-
slraße hinunter. Jetzt erbarmten sich bie beiben Geschäfts-
leute bes alten Dlanues unb brachten ihn nach Hause.
Das hätte halb unangenehme Folgen für sie gehabt,
beim kurz vor seiner Wohnung bemerkte ber Alte, baft

der Wohnung des Arbeiters P. an der Alten Schleuse
dadurch, daß eine Küchenlampe von der Wand fiel,
wobei ber Petroleumbehälter zertrümmert würbe und das . , , „ . . . a,vul , wuluuun uuu ,
Petroleum sich auf Tisch und Fußboden ergaft, so daß ist die Höhe des Wasserstandes nicht derart gewesen, wie Schwindel herauskomme
Alles in Flammen gerieth. P. erstickte das Feuer unb 1
beschränkte es auf feinen Heerb.

ber Nationalität", von dem „Abschütteln ber Fremdherr-
schaft", von „nationalem Rechi" u. bergt, gehalten haben,
in ein ganz anderes Horn. Warum aber soll das, was
bei den Schleswig-Holsteinern recht war, bei
den Dänen, Franzosen unb Polen nicht billig
fein ? Warum sollen biefe nicht das Recht und die Pflicht
haben, für ihre Nationalität gegen bie deutsche
Fremdherrschaft in s Feld zu ziehen, ebenso wie
die Schleswig-Holsteiner dereinst gegen die
dänische Fremdherrschaft in's Feld gezogen sind,
wofür sie jetzt von Junker, Pfaff' und Bourgeois ge-
feiert Werben, von benfelbcn Leuten, die fortgesetzt znm
Kampf gegen die „ihre Pflicht gegen Gott und das
Vaterland erfüllenden" Dänen, Polen und Franzosen
hetzen unb schüren. Während man ben Kamps ber
Schleswig-Holsteiner für ihre Nationalität nicht laut
genug preisen saun, tritt man jebem Versuch ber Polen,
Dünen unb Elsaß-Lothringer, die „Fremdherrschaft ab-
zufchütteln", ihre „Nationalität und ihr nationales Recht
zu vertheidigen", entgegen. — Erkläre mir, Graf Oerindur,
diesen Zwiespalt der Natur!

Einen Nothschlachtraum gedenkt bie Stadt Altona
in dem städtischen Viehschnppen an ber Viehstraße zu
errichten. Die Beschreibungen, Zeichiiungen unb Pläne
dazu liegen im Stadtbauamt, Flottbeker Chaussee 9, zu
Jedermanns Einsicht aus. Einwendungen gegen diese
Anlage sind bei beut Stabtausschuß in Kiel innerhalb
14 Tage anzubringen.

Aus dem Znchthause in's Zuchthaus. Der
Mechaniker Alfred Scheefe, ber bereits 16 Mal wegen
Diebstahls unF anberen Eigenthumsvergehen vorbestraft
ist unb erst am 13. Februar aus dem Zuchthaus ent-
lassen würbe, machte sich bald darauf in einer Wirth-
schaft mit einem Einjährig-Freiwilligen des 31. Regi-
ments besannt und benutzte bie Gelegenheit, als biefet
für kurze Zeit den Wirthschaftsraum ' verließ, ihm aus
seinem Vlautel ein Zigarrenetui unb eine Uhr zu stehlen.
Der Dieb würbe halb darauf ergriffen unb angeklagt.
Das hiesige Lanbgericht verurtheilte chn in Berücksichti-
gung seiner vielen Vorstrafen zu 3 Jahren Zuchthaus,
5 Jahren Ehrverlust unb Stellung unter Polizeiaufsicht.

Soziales Elend. Unter dieser Stichmarke theilten
wir am Sonntag mit, daß in Dockenhuden ein 6 Jahre
alter Knabe umherirrend angetroffen sei und angegeben
habe, baft sein Vater, ein Hafenarbeiter, lange arbeitslos
unb bie Familie in bie größte Noch gerathen sei, so daß
man ihn in ein Haus zum Betteln geschickt habe. Wie
uns mitgetheilt wirb, ist ber Vater bes Knaben, Sttewe,
ein festangestellter Beamter, ber weder mit Sorgen zu
sümpfen, noch seinen Sohn zum Betteln sortgejchicri habe.

Eine schwere Kopstvunde zog sich gestern Abend
am Schulterblatt ein unbekannter Diann zu, der von

einem Krampfanfall heimgesucht wurde und mit dem
.itoof-auf-cüicn Kantstein aufishlua. Die SonUötskolonne

der Feuerwehr brachte den Verunglückten nach dem städti-
fchen Krankenhause.

Seine Kinder verlassen hat ein in ber Kleinen

Anweisung feinet „Flamme" zeigte, erkannte biefe
; gleich bie Manipulation unb bemerkte, baft, Wenn
I »leid utiunvivmifiC, bann werde er
i (Pfisterer) wieder in’8 Zuchthaus gesteckt werben. Pfisterer
I scheint nun eine Anzeige gefürchtet zu hoben, beim et

faßte gegen bie Notieret einen Groll, dem er nm
11 Dezember bereit Tochter Ottilie gegenüber Luft

Auch ein Beitrag znr Kennzeichnung der machte. Mit Holzmachen beschäftigt, äuß rte er: ^Siehst

W „ . _ , „ : i seine goloene Uhr mit Kette abhanden gekommen War
die Einsicht bekunden, baft bie „Vertheidigung der Na- unb beschuldigte nun feine Begleiter des Diebstahls,
tionalität gegen bie Fremdherrschaft" eine „Pflicht gegen Zum Glück entsann er sich auf Anregung der Begleiter,
Gott und das Vaterland" ist. Von dieser Einsicht ist I daft die Frauensperson sich an seiner Weste zu schaffen
aber bet dem Kamps in Nordschleswig gegen dieDänen, gemacht hatte. Ihm war es jetzt klar, daß die ihm die
im Elsaß gegen bie Franzosen unb in ben westlichen Uhr gestohlen hatte unb entließ seine Begleiter mit einem
Provinzen gegen bie Polen nichts zu spüren. Da Dank für ihre freundliche Mühewaltung.
blasen biejelben Leute, bie hier bei ber Schleswig-Holstein-1
Feier so schöne unb salbungsvolle Neben von der „Pflicht 1
gegen Gott und das Vaterland", von der „Vertheidigung

genannte Vertrauensstellung dazu benutzte, sich rechts-
widrige Vermögensvorcheile zu verschaffen, wurde vom
Schöffengericht Würzburg wegen Verbrechens im
Amte, begangen durch fortgesetzte Unterschlagung unb
Urkundenfälschung, unter Zubilligung mildernder Um-
stände, zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. Die unter-
schlagene Summe, bie burch Kaution und bei Verwanblen
gebeckt würbe, betrug X 3ooo. Die Veranlassung zu bett
Unterschlagungen waren mißliche Vermögensverbältiiisse.

Ein gemüthlicher Perdrcchcr wurde dieser Tage
vom Schwurgericht U I m abgenriheili. Der Bürsten-
macher Anton Pfisterer von Stetten, Cbcramt Laupheim,
wurde Wegen Verbrecheiisbedrohung, Urkundenfälschung
unb Körperverletzung zu zwei Jahren Zuchthaus, X 150
Gelbstrafe, eventuell weiteren 20 Tagen Gefängniß und
zehn Jahren Ehrverlust verurtheilt. Der Angeklagte ist
im Armenhause zu Stetten geboren unb hat bort auch
seinen Wohnsitz, d. h. nicht immer, denn, wie er unter
allgemeiner Heiterkeit erzählt, residirt er auch häufig
„z' Ludwigsburg und Aalen", denn „dort sich Esse Heffer,
nur nct g'falze gnu". Der Angeklagte erzählt weiter, „i
ka' mache, was i will, i werb immer g'schtroft". T>e
Straftiste weist aber auch eine lange Reihe von Gefängniß»
und Zuchthausstrafen auf wegen Brandstiftung, Liebstall,

-BeirnT-Unrerschttwimg^u. s m. TaL Leben im Annen-
Haus zu Stetten schilbert Pfisterer als ein recht idvlli-
sches, sein Verhältniß zu ben Mitbewohnern bezeichnet
er als „guet ober schlecht, wi's g’rab sammt ; 'S
sich halt so untereinander ’gango". Im Armenhaus
knüpfte er auch mit einer anderen Insassin, bet
59jährigen Marianne Ratteret „zarte Beziehung an, „'S
Oberamt Hess zwar Verbote g'het, aber i bin doch zu
ihr gange. Der Mensch will do' nit c Vergnüge habe."
Am 2. September v. I. wurde Pfisterer aus dem Zucht-
haus entlassen und beehrte bann wieber feine HeiinaihS-
gemetnbe mit seiner Anwesenheit, die freilich nicht allzu
lange währte. Im Oktober fiihlte Pfisterer Wichet
Sehnsucht nach seiner Ludwigsburger Residenz und so
fertigte er sich eine Anweisung von X. 10, die er mit
der Unterschrift ber Orlsarinenbehörde resp, des Schult-
heißen unb einiger Gemeinderäthe versah. Diese An-
weisung Präfeniirte er dem Gemeiiibepfleger Braun, der
indeß feinen Freund Pfisterer schon kannte und bie
Anweisung nicht einlöste. Im November versuchte er

einen neuen Schwindel; der Schultheiß hatte ihm eine

theile sind bereits vom Wasser überspült. Alan begann
noch am Abend, einige m Gefahr befindliche Speicher zu
räumen. Nach einer späteren Meldung ist bie Untcrftabt
vollständig überschwemmt.

Ans Bremen.

Vom Norddeutschen Lloyd. Nach ber bem

Aussichtsrach des Norddeutschen Llohd vorgelegten Ab-
rcchming betragen bie im Jahre 1897 erzielten Ueber«
schlisse X 11 946 863 gegen X 10 677 557 im Vorjahre,
davon sind dem Versid'erungssonbs unb bem gesetzlichen
Reservesonbs überwiesen X 933 963 gegen X 826 654
im Vorjahre. Nach Abzug ber Zinsen auf Anleihen, ber
allgemeinen Geschäftsunkosten unb ber Beiträge an Be-
rufsgenoffenschaften unb Jnvaliditäts- unb Altersver-
sicherung mit zusammen X. 2 346 973 sind Weitere
X. 6 651 254 gegen X 5 880 164 im Vorjahre zu Ab-
schreibungen verwendet, die restlichen X 2014071 sollen
nach dem Vorschläge oes AussichtSrathes zur Zahlung
von 5pgt Dividende an die Aktionäre ver-
wendet, und ein Restbetrag von X 14 671 auf neue
Rechnung vorgetragen werden. Die ordentliche General-
versammlung wird am 25. April stattfiiiden. — Der
Auffichterath des Norddeusichen Lloyd beschloß in feiner
letzten Sitzung, neben der Reichspostdampferlinie nach
Cftafien, eine Frachtdanipserlinie zwischen
Bremen, Hamburg, Rotterdam, Ant-
werpen und Ostas'en einzurichten. Für
diese Linie, welche zunächst als vierwöchentlicher Dienst
eingerichtet Werden soll, werden 6 große Fracht-
dampfer in Aufttag gegeben Werden. Außerdem
wurde der Ban von 2 neuen Retchspost-
bampfern beschlossen.

Ans Schleswig-Holstein,

Elmshorn. Eine von ungefähr 500 Personen be-
suchte Volksversammlung tagte tm Lokale des
Herrn Roffow, „Zur Harmonie". Es referirte Genosse
Baerer -Harburg unter Wiederholtem Beifall der Ver-
sammlung über: „Tie bevorstehende Reichstagswahl und
die Sozialdeniokratie". Dann wurde zur Maiseier Stellung
genommen und beschlossen, dieselbe wie folgt zu begehen:
Morgens Frühkonzert, Nachmittags Konzert und Ansprache
über bic Bcbeutung bes 1. Mai, Abends Ball nebst Auf-
führung von dem Tage entsprechenden lebenden Bildern.
Es wirb hierzu eine Kommission von 7 Personen gewählt,
welche bas Weitere zu veranlass -n har.

Sturm und Hochwaffer. Nachrichten über Sturm
unb Hochwasser liegen von bet ganzen Ostseeküste vor.
Aus Flensburg wirb berichtet: In Folge eines mit

Timm—feit—Suiii.uLtutf—SBowuHng
artigen heftigen Schneetreiben Berbunbencn Norboststurmcs
wurden die niedrig gelegenen Straßen in der Nahe des
Hafens vollständig überfluthft. Das Wasser bringt in
bic Häuser ein unb verursacht erheblichen Schaden. Der
gefammte Tampferverkehr auf der Föhrde ist eingestellt.
Das Wasser steigt noch. — Aus Kiel berichtet unser
in.-Korrcspondent: Das schon am Donnerstag Mittag
zum Theil recht stürmische Wetter ist zum Abend unb in
der Nacht immer schlechter geworben Tas Wasser im
Hasen staute sich derart an, daß stellenweise das Boll-
werk fast einen halben Meter überspült wurde;
natürlich Waren bie Straßen am Hafen fast
völlig unter Wasser gesetzt. — Der dänische Post-
bampfer vermochte am Freitag Morgen nicht an seinen
Anliegeplatz heranzukommen unb machte mitten auf bem
Meere fest, von wo in Booten trotz des hohen Wellen-
ganges die Post unb die Passagiere an Laub geschafft
wurden. — Die Fährdampfer haben am Donnerstag
Abend unb Freitag Morgen schon den Dienst zum Theil
einstclleii müssen. — Verschiedene Kohlenwagen bei den

- tu zuylieichcu—Twrrsirn —drrr-rivecv gccycc. - Nccch—ittrr
Wicklung bes offiziellen Theiles bes Rommerses, in bem
die Siebertafel „Urania" mitwirfte, fanb bis zu später

my ..., -. , . , , - . - a, . .. tr. c, „ ' Stunde eine zwanglose Unterhaltung statt, ini der viele

d^MänneS ist Ä'w WLi ge^rben unb feiWem§alte. °'^"gen von Setten der alter. Kämpfer aus-
cr mit seinen vier Söhnen im Atter von 2 bis 9 Jahren <7 '■ _ -- - - - — -•
er um leinen vier ^oyuen 'm Atter von u ms 9 Zayren " * Grober Unfug wurde in der Nacht znm

Dh-bungsfe^

tragte, die Sache so lange cmszisietzcn, bis eine Prüfung

gäbe, baft das Wasser rapid steige. Gegen 6 Uhr wurden der Beschwerde auf ihre Begründung hin erfolgt sei.
die erster Warnungsschüffe abgegeben. Der Wind ist Der Gerichtshof beschloft nach diesem Anträge.
keineswegs so stark, daß eine Hochwaffersgefahr befürchtet
werden konnte. muft demnach in der Ostsee ein
großes Unwetter herrschen, Welches das Wasser stoßweise
m bic Trave drängt. Die an der Weichgrenze LübckS
gelegenen Wiesen, wie auch eine nichtig gelegene Stadt-

Sehnsucht getrieben, nach Europa ein. Aber als er sich
nun ber Heimach näherte, ging plötzlich eine Wmiblmig
in ihm vor.

„Ich schäme mich, so zu meiner Frau zurückzu-
kehren — siech unb arm wie Hiob; beim bie Krankheit
unb bie Rückreise auf eigene Kosten haben alle meine
Ersparnisse verschlungen."

„Blos barum hast Du in München Station ge-
macht ?" fragte her Maler.

„Natürlich barum! — Soll ich wie ein davon-
gelaufener Schuljunge heimkehren. Wie ein Bettler?"

„Na, und was willst Du jetzt thun ?"
„Mich nach einer Stellung umsehen. Ich möchte

am liebsten in Südbeutschland bleiben. Vielleicht findet
sich hier etwas für mich. Dann brauche ich mich
wenigstens nicht mehr zu schämen unb kann bic Meinen
nachkommen lassen. Aber so — nein! Haben sie so
lange gewartet, können sie auch iwch ein Weilchen ohne
mich leben.

„Aber Du wirst hoch Deiner Frau ein Lebenszeichen
geben, daß Du hier bist?"

„Nein — nicht eher, als bis ich waS gefunben
habe! Meine Frau soll sehen, haft ich jetzt ^auf eigenen
Füften stehen sann. Du brauchst nicht zu fürchten, baft
ich Dir lästig falle. Ein paar Groschen habe ich ja
noch übrig, unb ßlabierftunben Werbe ich ja wohl auch
kriegen, bi» sich Was Paffendes für mich gefunben hat."

„Behalte Deine paar Nothpfennige 1" sagte her
Maler gekränkt. — „Für einen guten Freund reicht's
immer noch. Unb Wir haben hier neben bem Atelier
ein kleines Stübchen mit bem Nöthigsten. Die Mobelle
ziehen sich da aus, unb zuweilen behalte ich einen Freund
über Nacht hier, bem bet Heimweg zu spät unb zu weit
ist. Na, kurz — bort quartiren wir Dich ein, so lange,
wie Du bleiben willst. — Unb vorläufig scheint mir bas
sehr nöthig ; beim feitbem wir hier umeinander plaudern,
wirst Du jeden Rtoment bleicher unb — um Gottes-
willen, Haus!"

Rotaiib war aschfahl mit geschloffenen Augen zurück-
gesunken ; seine Zähne klapperten wie im Schüttelfrost.
Liinborn flößte ihm schnell ein GlaS Rothwein ein, das
ihn langsam wieder zu sich brachte.

„Ja, siehst Du," stotterte Roland mühsam, „eS
wird Dir gar nichts weiter übrig bleiben, als mir ein
paar Tage Gastfreundschaft zu gewähren. Ich fühlte
es schon unterwegs, daß ich nicht weiter kommen würde."

Frau Mali bat ihn, sich nicht durch vieles Sprechen
aufjureqen.

„Vorläufig legen Sie sich ins Betti Alles Andere
Wirb sich bann finden."

Roland erkrankte heftig am Klimawechsel, wie ber
Arzt sagte, ant Kummer unb an seelischen Aufregungen,
Wie seine Gastfreunde richtig verniutheten. Aber bans
seiner gefunden Natur unb ber sorgfältigen Pflege her
jungen Vlalersftau konnte er bereits nach acht Tagen
bas Bett wieber verlassen.

Es ist ein schöner Frnhlingsnachmittag. Durch baS
riesige Atelierfenster sieht man auf bie mattgrüne
Theresienwiesc, ben großen FestPlatz Münchens. Vor
einem Hintergrund zartgrünen Laubes erhebt sich bie
Kolossalgestalt ber ehernen Bavaria. Roland steht am
Fenster imb schaut hinaus. Deutscher Frühling, deutsche
Sonne, deutsche Luft, bie ihn umweht : Wie lange hatte
er bas entbehrt, wie hat er sich banach gesehnt! In
seinen Adern fühlt er bic SenesiMgSwonne unb eine
zarte Blulrothe färbt ihm bereits wieber Wangen und
Lippen. Ihm ist ftoh unb hoch auch weh zu Viuthe.
Er wird leben, er will leben; aber seine Zukunft liegt
bimset vor ihm. Von Neuem muß er ben Kampf mit
bem Schicksal aufnehmen. Er hat ben Muth bazu; beim
er ist ein Anbercr geworben, cm Mann, her verzichtet
hat auf bie graften Ideale seiner Jugend unb nur das
Nächste im Äuge hat, das Erreichbare, sich und den
Seinen ein erträgliches Dasein zu erobern. Freilich hat
es schwere Kämpfe gekostet, bis er sich zu dieser Resig-
nation burdraetitngcit hat. Und im Grunde seiner Seele
ist er ein milder Mann.

Unwillkürlich lenken sich seine Schritte nach dem
alten Klavier, auf dem der Malersmann unb seine
Freuiibe herunwauken, wenn sie vergnügt sind. Man
merkt es bem Instrumente an: es klingt zitterig unb
verstimmt. Was thm's, wenn er nur seine Stimmung
in Musik aiisströinen kann. Seit Monaten hat er keine
Taste mehr berührt. Er sehnt sich nach Musik. — Er
fängt leise zu, präludiren unb zu phantasiren an —
Frernbes unb Eigenes biircheinander. Unwillkürlich
kommt ihm eines seiner Spielmannslieder in bie Finger,
dessen refignirte Stimmung so ganz seiner momentanen
Gernüthsversassung entspricht.

Erst leise und zaghaft, dann selbstvergcffen hinge-
geben fingt er bie Worte dazu, bie er einst in fernen
Jugendtagen gedichtet. Woher hatte er sie damals ge-
nommen, diese Worte eines müden, n .rbro<heiten Lebens,
bie er erst jetzt begreift und nachfühlt?

„Ich habe geküßt manchen rothen Mund,
Hab manch' lustiges Liebel gespielt.
Docht jetzt bin ich alt und mein Herz ist wund,
's hat bie Liebe, die Liebe gefühlt.
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Ateliers mit Oberlicht im fünften Stock, ganz unten die
Bildhauer-Werkstätten mit ihren Fenstern nach einem
Gattenhof hinaus.

Im vierten Stock hauste der Kunstmaler Liinborn.
Das war ein alter Freund Rolands, mit dem er eine
Zeit lang Thür an Thür bei derselben Berliner Zimincr-
vermtetherin unb, als es bei Beiden zeitweise nicht recht
„langen" wollte, sogar in einer Bude zufauimengewohnt

hatte. Später verloren sie sich aus den Augen, wie das
im Leben zu gehen pflegt. Der totaler war nach München
gepilgert und hatte sich dort festgesetzt und verheirathet.
Eine Zeit lang wechselten die Jug.ndfremide noch Briese,
aCmälig schlief auch das ein. Der Maler schlug sich
schlecht und recht durch's Leben, verkaufte hier und da ein
Bild, zeichnete Plakate und Illustrationen und kümmerte
sich im Ucbrigcii, in sein junges Eheglück und den Verkehr
mit ein paar gleichgesinnten Kameraden cingefponncn,
wenig um die Außenwelt. Als echter Bohäme und
Maler, unter denen man bic sorglosesten unb welt-
fremdesten Menschen antrifft, las er nicht einmal Zei-
tungen und hatte baher von Nolands Tod und jungem
Ruhm nicht die leiseste Ahnung. Vielleicht pfiff er eine
oder bie andere Melodie ber populär geworbenen Spiel-
mannslieber einem Leierkasten nach. Aber wer ihr Ver-
fertiger war, kümmerte ben luftigen Vogel nicht.

Er war hoher nicht wenig erstaunt, als eines Tages
ein Wachsbleiches Gesicht mit einem verwilderten Voll-
bart in feinem Atelier auftauchte, als dessen Inhaber er
nach einiger Mühe Haus Noland wieder erkannte. Die
beiden Freunde fielen sich in die Arme.

„Mensch, wie siehst Du aus? Wo kommst Du her?
Wie geht es Dir?"

„Ich toumie auS Südamerika und es geht mir
schlecht."

Liinborn alarmirte feine Mali, stellte ben alten
Frcunb vor, holte eine Flasche Wein aus bem Winkel,
bet bei ihm die Stelle des Weinkellers vertrat, und
Roland fing zu erzählen an. Er verschwieg nichts, er
legte eine vollständige Sccleiibeichte ab.

Als er sich nach ber Heiiiiath zu sehnen anfing unb
grabe ben Gedanken einer heimlichen Entfernung erwog,
ersparte ihm das «chicksal plötzlich die Wahl, indem es
einen dicken Strich durch seine Pläne machte. In Ehilc
erkrankte er au einem gefährlichen Sumpffieber, dessen
Keim er aus Brasilien mitgebracht. Man zahlte ihm
zwei Monate Gehalt ans unb lieft ihn in einem Kranken-
hause zurück mit ber Weisung, nach Argentinien nachzu-
kommen, fobalb er Wieher hergestellt sei.

Hier lag er viele Wochen. Kaum genesen schiffte
er sich, voll Grauen vor dem Tropoikliuia unb von

Unb halb ist mein Lied und mein Leben aus,
Muß sterben im Winkel allein.
Ich habe nicht Weib unb nicht Kind unb nicht Haus,
's hätt' können auch anders wohl fein!"

Frau Mali ist unbemerkt eingetreten und lauscht ben
wehmüthigen Tönen. Als er mit einigen nachzttternden
Moll-Aklordcn geendet, sagt sie leise:

„Tas ist aber schön, Herr Roland! Ist das von
Ihnen?"

„Jawohl, Text und Melodie! Eins von meinen

SpicImamiSliedcrn."
^Jch weift nicht — das kommt mir so besannt vor;

das muft ich schon mal irgendwo gehört haben."
„Unmöglich, Frau Mali.'" seufzte der Miiflker Weh-

müthig. — „Es ist noch ungedrncki: kein Verleger wollte
es nehmen. Wie hätte es da wohl bis nach München
bringen sollen?!'

(Fortsetzung folgt.)

Carl Schnltze-Thtater.

Gastvorstellung ber englischen Schauspiel - Gesellschaft
vorn Lonboner Lyceum - Theaier.

Wie kein anderer ausländischer Dichter ist Shakespeare
in Deutschland besannt und eine ganze Reihe seiner
dramatischen Schöpfungen gehören znm eisernen Bestand
der demschen Bühnen An ber Darstellung Shakespeare»
scher Gestalten haben sich die ersten deutschen Kiinstler
versucht und glänzende Leistungen sind zu verzeidmen.
Ilm jo interessanter ist cs darum, einmal ein Stück deS
großen Briten von seinen Landsleuten dargestellt zu sehen.
Dazu bot bic Ausführung deS „H amte t" durch di«
englische Gesellschaft von Mr. Forbes Robertson
im Carl Schultze-Theater Gelegenheit.

Daft ausländische Schauspielerttnvpen hier aut treten,
jst nichts Seltenes: in der großen .vanbcliftabt sollte ja
immer auf ein zahlreiches Publikum gerechnet werden
sönnen Scibßt ist biefe Rechnung ober mitunter ftufd),
wie sich bei den Hamlet-Ansfühningen zeigte; ber Besuch
war nicht sehr befriedigend, wie wir vorweg bemerken
moDen Und doch hätten Mr. Forbes Robcrijon und
seine Gesellschaft wirklich ein volles Haus verdient.

Es handelt sich — zum Unterschied von manchen
andern fremden Gastspiel-Ensembles — hier nicht um
einen auf eine besondere Rolle eingearbeiteten Virtuosen,
dem die Nlitwirkcnden nur als dunkle Folie zu dienen
haben, davon et sich um so glänzender abhebt, üsift
haben beim „Hamlet" ber englischen Gefelflchaft wirtlich
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nicht verkauft werden, ohne daß ein besonderes Gesetz
genehmigte. Der Mar ine minist er wicS die
schuldigung zu
handle, das Ai
liege immer der Gedanke am i.
Arbeit" dadurch zu fördern, daß die eigenen Schiffe in
Italien gebaut würdm, ohne Heranziehung des Aus-
landes. Die Schiffe, Ke jetzt verkauft tvcrden sollten,
ständen noch nicht in der Schiffsliste als Eigenthiuii des
Staates aufgeführt, es seien die im Bau befindlichen
Schiffe „Ganbaldi" und „Varese". Außer dem Vortheil
der nationalen Arbeit trage der Verkauf zur Erhöhung
des Ansehens des Staates bei, dem,, wenn die Ver-
einigten Staaten wegen des Ankaufs italienischer Schiffe
unterhandelten, so bedeute das, daß ein so industrielles
Volk den Fortschritt des italienischen Schiffsbaues Hoch-
schätze. Er könne versichern, daß, wenn die Ver-
handlungen wegen des Verkaufes bet, beiden Schiffe
nicht zum Abschlusse kommen, schon ein Vertrag mit
auswärtigen Häusern wegen dcS Ankaufes ähnlicher
Schiffe bereit liege. Die Regierung müsse die Frage nach
jeder Richtung reiflich ertvägen, che sie deshalb eine
abschlägige Antwort ertheile. Die VertheidigimaSkraft
der italienischen Flotte erleide durch den Verkauf keine
Einbuße, da es sich um zwei noch nicht vollendete Schiffe
handle, die durch andere und bessere ersetzt werden könnten.
Es sei noch keine endgültige Entscheidung getroffen, die
Regierung werde sich von den wahren Intcressm des
Landes und von dem doppelten Standpuirkte der natio-
nalen Arbeit und der Vertheidigung leiten lassen. Es
sei ein Lebensiutereffe für Italien, daß der Rtarkt der
Kolonien in Südamerika der italienischen Arbeit offen

Im Kongostaat ist die Lage am Oberkongo so
mißlich, daß die kongostaatliche Regiening in Brüssel

sich genöthigt sieht, eine theilweise Aufklärung zu ver-
öffmtlichen. Wie erinnerlich, hatten sich am 15. Februar
1897 die schwarzen Truppen der kongostaatlichen Nil-
aruice empört, ihre Offiziere ermordet und waren unter
Dlimahme aller Waffen inib bet Munition nach dem
Süden in ihte Heimath aufgebrochen. Trotz zahlreicher
Kämpfe gelangten sie an den Albert Edward-See, drangen
in englisches Gebiet in Toru ein und belästigten auch
in dem deutschen Herrschaftsgebiet liegende Länder.
Lieutenant Henrv schlug zwar die Meuterer, konnte sie
aber auf ihrem Marsche richt aukhalten, sondern mußte
sich nach dem Aruwimi zurückziehen. Darauf wurde
der Kommandant Van Göle nach dem Kriegsschauplätze
gesandt, der im Januar am Stanlehpool eingetroffen
und sich im Februar nach der Station an den Fällen
begeben hat. Auf seinen Dieldungen beruht augen-
scheinlich der Aufklärungsbericht der Kougoregierung.
Die Meuterer haben sich ui mehrere starke Ab-
cheilungen getrennt, die schwer zu erreichen sind; sie
weichen dem Kampfe aus und bewegen sich in einem Kreise,
der durch den achtrmdzwanzigsten Bieridian östlich von
Greenwich, den Süden des Albert Edward-Sees und den
Norden des Tangaupikasees begrenzt wird. Der nach dem
Aufruhr der Nilarmee nach Manyema geeilte Kommandant
Dhanis hat jetzt vier starke Truppenkolounen in Marsch
gesetzt, um die Meuterer zu Paaren zu weiben. Kapitän
D o o r m e sucht sie von der Front anzugreifen; es ist
ihm gelungen, eine Abtheilung Meuterer am 20. Dezember
zwischen den Flüssen Lowa und Oso im Westen des
28. Grades anzutreffen. Die von dem Batelafiihrer Soli-
bota geführten Meuterer wurden nach heißem Kampfe
geschlagen; Lieutenant Melaerts fiel im Kampfe. Die
von dem Hauptmann Long und dem Lieutenant
De Berg geffifrten Kokonnen suchen durch einen
Flankenmarsch längs der Ufer des Tanganyikafees die
Meuterer zu umgehen, während die vierte von dem
Lieutenant Henry geführte Kolonne vom Rücken aus
die Meuterer angreifen foll. Kommandant Dhanis selbst
steht mit einer starken Truppe im Mittelpunkte der
Operationen, um bei bedrohter Lage eingretfen zu können.
— Aus dieser Darlegung ergiebl sich der Ernst der Lage,
obwohl die Kongoregierung wohl nicht die volle Wahr-
heit gesagt haben wird. Den Kongotruppen stehen eben-
bürtige schwarze Soldaten gegenüber, deren Führer von
den Belgiern die Kriegführung erlernt haben und die
über europäische Waffen verfügen. Zudem stehen ihnm
jederzest neue fchwarze Hülfswuppm zur Verfügung.

unterscheidet. Durch die Sprache bringt es seine Gefühle
und Bedürfnisse in ihrer einzig wahrm Form zum Aus-
druck. Ein Volk nöthigen, in einer ihm fremden Sprache
seinen Gefühlen und Bedürfnissen Ausdruck zu geben, ist
gleich zu achten einer Verstümmelung feines
innersten Wesens. Gewiß ist es kein Fehler,
wenn ein Volk in die Lage kommt, auch die Sprache

Sprache eines zum Staatsverband gehörigen fremd-
sprachigen VolkSstammes kein Hinderniß besteht. DaS
Verfahren der preußischen Regierung — vorausgesetzt,
daß Ihre Schilderung richtig ist — den Staatsbürgern
dänischer Abstammung den Gebrauch ihrer Bluttersprache
in öffentlichen und Rechtsangelegeitheiten zu erschweren,
ist nicht vereinbar mit den grundsätzlichen
Forderungen der Gleichberechtigung, die
die volle uneingeschränkte Freiheit des Gebrauches der,
in der Volksseele wurzelnden, durch Sitte und Gewohn-
heit zu einem unantastbaren Recht gewordmm MuUcr-
fprache verlangt."

In den Tagen, da der erste Versuch, die D e u t -
s ch e n in Schleswig-Holstein von fremder Herrschaft
zu befreien, offiziell so lärmend gefeiert lvird, ist eS
wohl angebracht, auch bet natürlichen Rechte ber Dänen,
welche bei Neugestaltung ber politischen Verhältnisse
unter die Herrschaft Preußens kamen, zu gedenken.

Das dänische «chulreformgesetz ist gescheitert,
da trotz des weitgehenden Entgegenkommens dcS ^olke-
thiugs mit dem Landesthiug keine Einigung zu erzielen
war. In einem gemeinsamen Ausschuß der beiden Things
sollte die Einigung erzielt werden, aber da die Rechte
des Folkething mit der Majorität des LandeSthing ging,
konnte keine annehmbare Form zu Stande gebracht
werben. Auch bei biefent Gesetz zeigt sich, wie reform-
hemmenb bei Allem bas Lanbesthiiig (das Herrenhaus)

wirkt. Uebrigcnö sprach der ulttareaktionäre großmächtige
Graf Ahlefeld-Laurvig am Schluß feilte
große Befriedigung über das Scheitern des
ganzen Entwurfes aus, „da zur Durchführung des Ge-
setzes allzu große Summen erforderlich gewesen wären."
Für die Volksbildung ist diesen reichsten Gniudbesitzern
jeder Heller zu viel, für Fürstenschlösser bewilligen sie
(wie kürzlich für ben Prinzen Christian) die unglaub-
lichsten Summen.

den Anschein, als habe er in dem Beschluß bet Stadt-
verordneten ein Mißtrauensvotum gesehen."

Auch bie „Volksztg." erklärt, nachdem sie auf den
seit Jahren besteheuben Mißklaug zwischen Magistrat
und Sladtverorbneteukollegium in Berlin hingewiesen:
„Die Affäre mit bent Märzdenkmal, desgleichen
die Kranzasfäre müssen dem Fasse den
Boden anSgeschlagen haben. Der gestrige Be-
schluß der Stadtverorbiwtenversammlung, der den Ober-
bürgermeister Zelle in die Lage bringt, Namens de?
Magistrats ben Oberpräsidenten Achenbach verklagen zu
müssen, weil er ben bekannten Kranzbeschluß beanstanden
zu müssen glaubte, markitt mit grabczu erbaulicher Deut-
lichkeit, mit wohlthuend erfrischender Schärfe den un-
a ii s l ö s l i ch e n Z w i e s p a l t, der zwischen der Selbst-
verwalNuig, wie man sie sich am MagistratStisch denkt,
und derjenigen herrscht, die in der Stadtverordneten-
versammlung, trotz Allem, was sonst wohl vorgekommen,
doch immer noch als das Blinimum des Äusrecht-
zuerhaltenden anerkannt wird."

Das lintSfreifinnigc Blatt hält cs für selbstverständlich,
daß von reaktionär er Seite die Wahl des Oberbürger-
meisters von Berlin zu einer Kraftprobe gemacht
werden wird. „Daß das ostelbische Juukerthum von den
Höchstbesoldetei' Aemtern der Kommunen so gilt wie
gänzlich ausgeschlossen ist, das ist den journalistischen
Wortführern ber Ostelbier aus ber Seele der Bethciligten
heraus schon lange schmerzlich gewesen. Die Nach-
frage beö Adels nach gut dotirten Aemtern
wird immer stärker fein als das Angebot ber staat-
lichen Stellen allein ist, bie das Junkcrthiim von jeher
als feine Domäne zu betrachten pflegt. Eine Erweite-
rung der Möglichkeit, an die höchsten Gehälter auch der
kummunalen Selbstverwaltung heranzukommen, toirbbaber
schon längst von ben ostelbischen Interessenten gewünscht.
Zudem werden es sich die Reaktionären nicht nehmen
lassen, zn beweisen, daß auch aus p o l i t s ch e n Gründen
bie Stelle des Berliner Oberbürgermeisters dem Libera-
lismus entrissen werden müsse, und handelte es sich selbst
um den abgeblaßten Liberalismus des rechten Flügels
der Freisinnigen des Rothen Hauses. Wir werden dem-
gemäß bald sehen, daß es einen lebhaften Kampf geben
wirb um bie zum Oktober frei werdende Stelle."

Ob bie Berliner Kommunalliberalen bent Ansturm
widerstehen werden?

indeß bie Erklärung abgebcn, daß bie Regierung barauf
bebacht fei, sich strikte an bie Vorschriften bes Kompta«
bilitätsgesetzes zu halten. Was bas Unternehmen be-
treffe, um bas eS sich handele, so entspreche es ben
Staatsinteressen unb verschaffe zahlreichen Arbeitern Be-
schäsfigung. Santini und Farina bekämpften leb-
haft ben Verkauf ber Schiffe: Ersterer befürchtete, dies
könnte diplomatische Verwicklungen nach sich ziehen.
Farina glaubte, es sei nicht angängig, baß ein Verkauf
stattfinbe: die Schiffe „Varese" und „Garibaldi" könnten
nicht verkauft werden, ohne daß ein besonderes Gesetz dies

Ei» zeitgemäßes Thema kommt zur Besprechung
gelegentlich einer Umfrage , welche die Kopenhagener
„Nationaltidende" unter Bezugnahme auf die dänisch-
sprechenden Nordschleswiger veranstaltet hat.
Tie Redaktion hat an hervorragende Politiker und Staats-
männer solgende Fragen gerichtet: „1) Ist das Prinzip,
wonach die preußische Regierung die VerwalMng gegen-
über ber dänischen Bevölkerung in Nordschleswig führt,
und wobei sie der Benutzung ber dänischen Sprache in
der Kirche und Schule alle möglichen Hindernisse ent-
gegenstellt, mit ben humanen und zivilisatorischen Grund-
sätzen des modernen Staatslebens in Uebereinstimmung?
2) Meinen Sie, daß Kulturwerthe, bie auch außerhalb
der Grenzen Schleswigs Bedeutung erhalten könnten, da-
durch vernichtet werben?"

Aus allen Länbern Europas sind dem Blatte Ant-
worten zugegangen, so aus Oesterreich vom Führer der
juitgsschechischen Partei Dr. Herold, aus England vom
Prof. Ma; Müller, James O'Brien, Sir John Lubbock,
Henry Courtney u. s. w. Die genannten Politiker haben
üjren Antworten, bie in Betreff der ersten Frage ver-
neinend, und in Bezug auf die zweite bejahend
lauten, lange Betrachtungen und Erklärungen, bie jeboch
nichts Neues von Interesse enthalten, beigefügt. Aus
D e u 1 s ch l anb hat das Blatt Antworten von 81. Bebe l,
Dr. Majunke (Schlesien), Dr. Abolph Wagner
(Berlin), Paul Singer unb Anderen erhalten.

Bebel schreibt: „Jebes Volk unb jeber Volks theil,
die eine anbere Muttersprache sprechen als das herr-
schende Volk, haben vom Standpunkte ihrer Menschen-
rechte wie vom Slandpunfte der allgemeinen Kultur-
interessen zu fordern, in ihrer Mutter-
sprache unterrichtet zu werben. In der
Sprache verkörpert sich bas eigenthümliche Wesen eines
Volkes, durch das es sich von jedem anderen Volke

Die Anerkennung des Rechtes auf Re-
dolntiou folgert die bürgerlich-bemokratische „Franks.

8tg." aus der offiziellen Feier der Erhebungchleswig-Holsteins 1848. Tas Blatt schreibt:
„Es war natürlich im Jahre 1848. Da traten

etwa 70 Ständenulglieder Schleswig-Holsteins — bas
damals bekanntlich b ä n i s ch war — in Rcnbsburg zu-
sammen unb sandten eine Deputation nach Kopenhagen
— ber Hauptstadt Dänemarks — um von ihrem König
— der eben ber dänische war — Verschiedenes zu er-
bitten, was im Geiste der Zeit lag. So forderten sie
u. A. die Vereinigung der beiden Provinzialstände-
versammlungen zum Zwecke ber Berathung einer
schleswig-holsteinischen Verfassung, ferner ber Beitritt
Schleswigs zum Deutschen Bunde. Am 24. März ließ
ber König — ber dänische — der Deputatton ant-
worten, „daß er (Dänemarks König) gesonnen sei, dem
Herzogihum Holstein eine freie Verfassung zu gewähren
und sich ben Bestrebungen für ein deutsches Parlament
anzuschließen; baß er aber roeber das Recht, noch die
Macht, noch den Willen habe, Schleswig dem Teutschen
Bunde einzuverleiben, dagegen die unzerttennliche Ver-
bindung Schleswigs mit Dänemark durch eine gemein-
same freie Verfassung kräftigen wolle." Die braven
Schleswig-Holsteiner hatten aber bereits Unterricht im
Putschismus genommen, unb so trat — als bie Kunde
von einer Massendemonstration in Kopenhagen nach Kiel
kam — hier eine Provisorische Regierung zu-
sammen, bestehend aus Graf Reventlow, Prinz Friedrich
von Augustenburg, Advokat Befeler u. R. m. Binnen
Kurzem mar das ganze Land dieser Provisorischen Re-
gierung unterworfen, und ber legitime König — eben
der dänische — sah sich durch sie zweier Länder beraubt
— beraubt durch eine Revolution, unb zwar durch
eine Revolution, wie sie schöner gar nicht gedacht werben
kann — durch eine Revolution par exceUence. Die
Sacke steht also so: §te Legitimität — dänischer König,
hie Revolution, Augustenburger und Genossen. Offenbar
ist es nun, daß nichts logischer wäre, als wenn die
„staatserhaltenden" Elemente, bie in Beschimpfung ber
Berliner und anderer Freiheitskämvfer des Jahre? 1848
nicht genug sich leisten können, mich in ber schleswig-
holsteinischen Sache sagen würben L’honneur i legi-
timitä I Was sehen wir aber in ber That ? Die
schleswig-holsteinische Erhebung von 1848 wirb mit
Pauken unb Trompeten von den offiziellen Persönlich-
keiten gefeiert, Herzog Ernst Günther hält bie Festrede!
Dank Euch für diese That I Ihr habt damit gezeigt, baß
auch Revolutionen von Königstreuen in ©naben aus-
genommen werben, wenn sie nur ihren Interessen dienlich
find; Ihr habt aber damit — ohne es zu wollen —
bas Recht auf Revolution anerkanntl
Unb bafür bars man schon bansen, selbst wenn man ein
Lachen nicht zu unterdrücken vermag."

Herr v. Köller, Sie unglücklicher Kämpfer gegen ben
„Umsturz", Sie vorn Lucanus besuchter königlich preußi-
scher Minister unb nunmehriger Oberpräsident von
Schleswig-Holstein — wie wirb Ihnen bei bieser Logik?I
Allerbings, bie Logik war ja nie Ihre starke Settel

Ueber die Verlegung der belgischen Wahlen
ist es in ber Kammer zu heftigen Zusammenstößen ge-
kommen. Nach ben bisher geltenben gesetzlichen Bestim-
mungen sind die Parlamentswahlen in Belgien am ersten
Sonntag des Monats Juli vorzuitehmen, ein Zeitpunkt,
der sehr unpraktisch gewählt ist, weil den Sommer hin-
durch viele belgische Feldarbeiter in Norbftankreich be-
schäftigt sind und daher an ben Wahlen nicht theilnehmen
können, wozu sie laut Gesetz verpflichtet sind. Nach
einer statistischen Zusammenstellung beträgt die Zahl ber
auf diese Weise abwesenden Wähler allein in ben beiben
flanbrischen Provinzen über 40 000. Deshalb hat bie
katholisch-demokratische Kammerftaktton, wie seinerzeit ge=
melbet, den Antrag gestellt, bie Wahlzeit auf ben brüten
Sonntag bes Monats Oktober zu verlegen. Die
Regierung mußte zugeben, baß ber Monat Juli als
Wahltermin große Unzukömmlichkeiten mit sich bringe,
lehnte aber auch den Btonat Oktober ab und entschied
sich für ben Monat Mai. Der Minister des Innern,
Schollaert, hat in ber Kammer ben Monat Mai als
Wahltermin in aller Form vorgeschlagen, bamit aber
in ein wahres Wespennest gestochen. Denn bieser
Wahltermin ruft gleichfalls nach vielen Richtungen
hin zur Kritik heraus. Vor Allem beträgt bie
Zahl ber auch schon im Monat Mai abwesenden
belgischen Feldarbeiter noch immer mehr als 20 000, so
daß 20 000 belgische Wähler ihres Wahlrechtes beraubt
erscheinen. Taun aber proiesttrten bie Oppositions-
parteien bagegen, baß bie gegenwärtige Wcchlperiobe,
welche boch minbestens bis zum Juli ausgebehnt schien,
um zwei volle Monate abgekürzt werben solle. That-

achlich sinb bie Parteien mit den Wahlvorbereitungen
nicht fertig, unb die gesetzliche Feststellung ber Wahlzett
für den Monat Mai würde manche derselben in arge
Verlegenheit bringen. Schließlich wurde noch ein ge-
wichtiges verfassungsrechtliches Bedenken gegen den von
der Regierung voraeschlagenen Wahltermin geltend ge-
macht. Nach ber Verfassung sind bie belgischen Abge-
ordneten auf die Dauer von vier Jahren gewählt. Ihr
Mandat batirt vom Juli 1894, enbet also erst ttn Juli
1898. Erfolgen bie Neuwahlen aber schon im Mai b. I.,

o müßten die gegenwärtigen Kammermanbate auch an
tiefern Tage erlöschen, b. h eine Abkürzung von zwei

Monaten erfahren. Nach zweitägigen heftigen Kämpfen
in der Kammer beschloß bie Regierungsmehrheit, bie
Wahlen auf den 22. Mai anzusetzen. Regierung unb
Rechte wollen mit bent früheren Vollzug der Wahlen
ben antiklerikalen Feldzug der christlichen Demokraten,
Liberalen unb Sozialisten nach Möglichkeit eindämmen
und kürzen. Die Sozialisten, die stets zuerst auf dem
Posten sind, haben bereits einen geharnischten Wahl-
aufruf erlassen, „um das Manöver der Regierung zu
vereiteln".

Einen die Verstaatlichung von Grund und
Boden bezweckenden Antrag stellte in ber bei»
gischen Kammer ber sozialistische Abgeordnete
Defnet. Ter Anttag geht dahin:

Wenn eine Erbschaft oder eine Schenkung über 5 ha
groß ist, sollen die Er dm oder Beschentten einen Theil
des Landes int Werthe der Erbschaftssteuer an dm
Staat abgeben, jeboch so, daß badurch bas Erbe ober
die Schenkung nicht unter 5 ha beschnitten wird. Die-
selbe Maßregel soll bei Verkäufen ober bei Tausch-
geschäften gelten, wenn bei letzteren eine ber getauschten
Flächen über 5 ha größer ist als bie anbere. Gleich-
zeitig sollen die Erbschafts- und Besitzwechselabgaben
vervierfacht werden, der höchste Satz von 13,80 Prozent
inbeß nur bis zu 40 Prozent erhöht werden. UcbrigenS
sollen diese Bestimmungen nur in Gemeinden von weniger
als 5000 Einwohnern in Kraft treten

Die Wirkung einer Bestimmung im Sinne beS An-
trages wäre natürlich der allmälige Heimfall des größten
Theils des Landes an den Staat. Selbstverständlich
wird der Anttag nicht durchdringen, sondern von ber
Kammer abgelehnt werden. Immerhin hat er den agita-
torisch m Vortheil , an einem bestimmten Beispiel zu
zeigen, baß ber Uebergang vom privatkapitalistischen zum
sozialisttschm Staat sehr wohl burch gesetzgeberische Maß-
nahmen vorberettet unb burchgeführt werben könnte, unb
daß eS durchaus nicht einer Revolution im Heugabel-

। sinne bedarf.
Eine Reihe internationaler Konferenzen wird

gemnächst in B r ü s s e l stattfinden. Von Frankreich
und England sind jetzt bie offiziellen Zusagen wegen
bet Theilnahme an bet internationalen Zucker-
konferenz ertheilt worden. Damit ist das Zustaube-
fommen ber Konferenz gesichert unb bie offiziellen Ein-
ladungen sinb erfolgt. Der Zeitpunft ber Konferenz
steht jeboch noch nicht fest. $)ie internationale
Aftikakonferenz soll am 17. Mai in Brüssel zu-
sammentreten. Schließlich soll sich eine Konferenz, be-
treffend die Regelung der A l k o h o I f r a g e zu Brüssel
in ber zweiten April Hälfte versammeln.

Ueber den Verkauf von Kriegsschiffen, eet«
muihlich an die Bereinigten Staaten, entspann sich am
Freitag in ber italienischen Kammer eine eigen-
artige Auseinandersetzung. Der Marineminister B r t n
antwortete sauf Anfrage der 51bgg. Farina und Santini
über bie Gerüchte, betreffend ben Verkauf italienischer
Kriegsschiffe nach bent Auslande, bie Regierung habe
zwar bie von einigen (?) ftemben Staaten gemachten

Anerbietungen wegen des Ankaufs ber im Bau be-
griffenen Kriegsschiffe in ernstliche Erwägung gezogen,
sie könne jeboch augenblicklich über bie schwebenden Unter-
handlungen keine Mittheilungm machen. Er könne

v. Die uiederländische Sozialdemokratische
Arbeiterpartei hält an den beiden Ostertagen in
Arnsterdam ihren jährlichen Kongreß ab. Seit
dem vorigen Kongreß hat die Partei kolossal an Be-
deutung und auch an materieller Kraft gewonnen. Die
28 Abtheilungen mit 1000 Mitgliedern, die sie int vorigen
Jahre zählten, sind mindestens verdoppelt, zwei Vlandate
tut Parlament sind erobert, verschiedene in Gemeinde-
räthen ii. s. w. Ter Kongreß wirb also unter günstigen
Umständen tagen, auch schon, weil die grimmigen Gegner
der Partei, die sog. Revolutionäre, in diesem Jahre ihre
ganze Partei zusammeustürzen sehen. Auf der Tages-
ordnung steht in erster Reihe das Verhalten der Partei
der Gewerffchaftsbewegung gegenüber. Diese Frage ist
sehr aktuell, da die Gewerkschaftsbewegung durch bie
Anarchisten noch gegen unsere Partei auSzuspielen ver-
sucht wirb. Weiter soll ber Kongreß bie Stellung ber
Partei bent Militarismus gegenüber überlegen und ein
Antrag für Propaganda für die Genossenschaften be-
handelt werden. Zur Presse beantragt der Parteivor-
stand, baß ber Kongreß thu beauftrage, bas Parteiorgan
„De Socialdemokraat“ drei Mal wöchentlich
erscheinen zu lassen, statt zwei Mal.

Dontela Nieuvenhuis hat seine Stelle als Redaktör
bes „Recht vor Allen" niebergelcgt, unb ist mit seinem
Anhang aus dem Sozialistenbuitb ausgcschieden. Die
übergroße Mehrheit der Abtheilungen thut das Gleiche.
Cornelissen ist nach Frankeich gezogen.

und erhalten bleibe; irgend welche Komplikationen könne
die vorliegende Frage nicht Herbeiführen. — Schließlich
brachten Nobili, Santini unb Gen. bett Antrag ein, bie
Regiening aufzufordern, daß sie der Kammer einen ent«
sprechenden Gesetzentwurf vorlege, che sie zu dem
Verkauf der Schiffe schreitet. Auf den Vorschlag des
Marineministers mürbe bie Berathung des Anttages auf
Sonnabend festgesetzt.

luritcf, daß die Operation, um die eS sich
*' - - ■ schäbigen könnte. Ihm

Herzen, bie „nationale

Andern zu".
Paul Singer äußert sich folgendermaßen:

„Ohne auf bie staatsrechtlichen und politischen Gesichts-
punkte einzugehm, beschränke ich mich darauf, einige
Kerze Bemerkungen über die Sprachen frage zu machen,
und ich bin in voller Uebereinstimmung mit Ihnen der
Meinung, daß es in direktem Widerspruch mit
den humanen unb zivilisatorischen Grund-
sätzen des modernen Staatslebens steht,
wenn ein Volksstamm in dem Gebrauch
feiner Muttersprache eingeschränkt ober
gehindert wird. Es ist eine ber elementarsten
Forderungen ber Kultur, allen Staatsangehörigen die
dolle Freiheit im Gebrauch ihrerMutter-

spräche zu gewährleisten und bafür Sorge zu tragen,
daß Kirche, Schule, Gesetzgebung und Verwaltnna bet«
artig eingerichtet finb, baß für baS Verständniß der

Die Krisis in Transvaal in Folge ber Ab-
setzung des den Engländent dienstbaren Oberrichters Kotze
spitzt sich zu. Der Richter Amcsbof begründete in einem
offenen Schreiben seinen Rückttilt damit, daß er als
ehrenhafter Mann nach ber Beleibigung des Oberrichters
nicht weiter ttn Amte bleiben konnte. Während der neun
Jahre seiner Amtsthätigkeit feien die Richter durch die
Regierung bisweilen so unwürdig behandelt worden, wie
cs in zivilisinen Staaten unmöglich fei. Die gejammte
Korrespondenz zwischen den Richtern und der Regierung

eit 1896 soll veröffentlicht werden.
Wenn die Boerenrepubltt sämmtliche Richter und

onstige Juristen nunmehr los würde, so könnte dort ein
Zustand eintreten, um den manche alte europäische
„Kulturländer" ben sübaftikanischen Staat beneiben bürsten.

Zum spauisch-amerikauische« Konflikt liegen
folgende Nachrichten vor. Tem Reuter'schen Büreati wird
aus Washington gemeldet :

Der Kapitän Marix mit dem Bericht berUnter-
suchungskommission betteffend die Explosion aus
der „Dlaine" ist am Donnerstag hier eiugettoffen und
auf dem Bahnhof, wo eine große Menschenmenge ver-
sammelt war, von einem Beamten bes Blarinedepartements
empfangen worden. Der Bericht ging am Freitag an

den Marinesekretär Long, oaun an den Präsidenten
Mac Kinley ab. Demnächst gelangt er im Kabinets-
meettng zur Verlesung. Am Dlontag wird er dem
Kongreß zugehen mit einer kurzen Botschaft über bie ber
Explosion vorangegangenen Ereignisse. Der Bericht würbe
nach Madrib telegraphirt, wo er von bent amerikanischen
Botschafter ber spanischen Regierung vorgelegt werben
wirb. Es verlautet, daß keine Reklamation an
Spanien gerichtet werden soll, jedoch sei die Vorlegung
der Thatsachen gleichbedeutend mit dem Verlangen
nach Aufklärung. Mac Kinlev wird indessen auf
ber Intervention zur Ltnberung bes
ElenbS auf Kuba binnen einer Woche oder zehn
Tagen nach Uebermittclung des Berichtes an den Kongreß
bestehen.

Nach einer weiteren bem Reuter'schen Büreau zu-
gegangenen Meldung aus Washington über ben angeb-
lichen Inhalt bet „Maine"-Kommission solle bieser
Bericht bie Katastrophe zwei auf cinanber folgenden
Explosionen zuschreiben, von betten bie erste durch eine
unterseeische bewegliche Mine erfolgt wäre,
wogegen die zweite in einer kleinen Pulverkammer statt-
gesunden habe. Selbstverstänblich bebürfen auch gegen-
wärtig alle Melbungen über ben Inhalt des Berichtes
der Bestätigung.

Eine Depesche ber „World" aus Havana melbet,
baß, wenn bie Bereinigten Staaten eine Entschädigung
für ben Verlust der „Maine" verlangen, Spanien
seine Gegenforderung von mehreren Hundert
Millionen Dollars für ben Schaben, ben bie Fli du stier-
Expebitionen verursachten, aufstellen würde.

In Amerika rüstet man weiter. Nach telegraphi-
schen Nachrichten kaufte das Marinedepartement acht
Dampfyachten unb 4 Schleppdampfer, bie als HülfSschifse
ber Flotte dienen sollen. 16 Schiffe, bie zum Leuchldieust
gehören, find dem Marinedepartement überwiesen worden.
— Wie verlautet, haben bie Mitglieder des westlichen
Theiles der Seestteitttäfte Befehl erhalten, sich bereit zu
halten zum Ucbertritt nach dem östlichen Theil, wo sie
an Bord der Hülfsschiffe bienen sollen.

Einen Schlag gegen das Wahlrecht bereitet
die republikanische Partei oeS Staates N ,> w - i!) c r f vor.
Sie hat einen Gesetzesvorjchlag auSgeheckt, welcher nicht
nur eine wesentliche Beeinträchtigung des geheimen
Stimmrechts involvirt, sondern überhaupt den kleinen
Parteien die größten Hindernisse in den Weg legt. ES
wird nämlich durch jenen Entwurf bestimmt, daß jeder
Wähler bei ber Registtirung angeben muß, an welcher

eines anberen Kulturvolkes, mit bem es in Berührung
steht, zu erlernen, aber dies darf nicht auf Kosten der |
eigenen Muttersprache geschehen. Ich befrachte jede
Schädigung eines Volkes in seiner Muttersprache als
eine Schädigung allgemeiner Kultur-
Interessen, und eine Nation, bie auf der Höhe ihrer
Zeit stehen will, darf eine solche Handlungsweise sich
nicht zu Schulden kommen lassen. Hier gilt mehr als
fn hundert anderen Fallen der Satz: „Was Du nicht
willst, das man Dir thu', das füg' auch keinem

Partei-NonlinationS-Verscmtmstmg er theilnehmen will;
ohne diese Erklärung hat er nicht bas Recht ber Betheili-

gung an einer solchen Versammlung. Außerbem soll
ninftig nur dann eine Parket zu einem Platz auf dem
offiziellen Wahlzettel berechtigt sein, wenn sie bei der
vorhergegangeuen Wahl mindestens drei — statt ein —
Prozent ber Gesamtnlstimmenzahl für ihre Kandidaten

erstelle I Von weniger Bedeutung ist die schon beschlossene
Einführung von zwei- statt einjähriger Legislaturwahlen ;
die endgültige Entscheidung über diese Verfassungs-
änderung hat, wenn die Legislatur in ihrer nächsten
Session nochmals dafür stimmt, im Jahre 1900 durch
Volksabstimmung zu erfolgen.

Die australische FödcrationS - Konvention,
welche die jetzt vollkommen unverbunden neben einander
stehenden autonomen Kolonien des jüngsten Welttheils
zu einem Bundesstaat unter der Oberhoheit der britischen

Krone nach Art der Dominion of Kanada vereinigen
soll, hat vom 20. Januar bis 15. März wieder in Wel-
bourne getagt, nachdem sie schon im vorigen Jahre zwei
Session in Adelaide und in Sydney abgehatten
hatte. Vorläufig sind jeboch bie Aussichten auf bas
balbige Zustandekommen ber „Bereinigten Staaten
v on Australien", beren gänzliche Loslösung vom
Mtitterlande Manche über kurz ober lang erwarten, recht
geringe. Die Verhandlungen der Konvention haben er-
geben, daß die I n t e r e s f e u - G e g e n s ä tz e wie atlch
mancherlei Eifersüchteleien zwischen ben einzelnen Kolonien
noch viel zu große sind, um eine Einigung in naher Zeit
erwarten zu lassen. Da ist vor Allem ber Gegensatz
zwischen bem freihändlerischen Neu-Süd-Wales und dem
hochschiitzzöllnerischen Victoria, baun der zwischen größeren
unb kleineren Kolonien hinsichtlich ber Vertretung in bem
künftigen Bundes-Parlament und ber Befugnisse des-
selben namentlich in finanzieller Beziehung; man stritt
sich, ob den Anwohnern des Oberlaufes eines Flusses
die Ableitung von Wasser zur Berieselung der Felder
gestaltet fein soll, wodurch die Schiffbarkeit des
Unterlaufes beeinttächttgt würde, ferner ob die
einzelnen Kolonien ihre Eisenbahn-Tarife selbstständig
regeln sollen, ob bie recht ansehnlichen Schnlben berseiben
aiif ben Bund übernommen werden sollen u. s. w. Die
Beschlüsse über diese unb anbere Fragen sind meist mit

sehr geringen Mehrheiten gefaßt worden, so daß ber
Ausgang ber Volksabstimmung über ben vereinbarten
Lerfassungsentwurs, welche über die Annahme oder Ab-
lehnung entscheibeit soll, recht ungewiß ist. Auch in den
bestehenbett kolonialen Einzel - Parlamettten macht sich
starker Wiberstanb geltenb, theils aus sachlichen Rück-
sichten, theils weil manche ber zahlreichen Gewerbs-
Politiker unter ben jetzigen Verhältnissen besser ans ihre
Rechnung zu kommen glauben ; so hat das Parlament
ber „Mutter-Kolonie" Neu-Süd-Wales für die Annahme
der BunbeSberfaffung in ber Bolksabstimumng eine so
hohe Mindest-Stimmeitzahl vorgeschrieben, baß ihre Er-
reichung im höchsten Grabe zweifelhaft ist. Oueenslanb,
Hessen Zuckerrohr-, Baumwoll- unb Kaffeepflanzer von
einem Bundesparlament unter Einfluß der Arbeiterpartei
das Verbot der Einfuhr farbiger Arbeiter fürchten, hat
sich ebenso wie bas vorn australischen Kontineitt ziemlich
weit entfernte Nen-Seelanb an ber Konvention gar nicht
beteiligt. Bereits empfiehlt beim auch unter diesen Um-
ständen das einflußreichste Preßorgatt der neben Neu-
Süd-Wales bedeutendsten Kolonie Victoria bie aber-
malige Verschiebung bet Föderations-Aktion.

Die vorstehend erwähnten farbigen Arbeiter finb im
Grunde genommen nichts weiter als S k 1 aw e n auf
Zeit. Es sind Südsee-Jnsulaner, welche zu längeren,
meist siebenjährigen Kontrakten „überredet" werden, meint
ber Lieferant von Menschenfleisch es nicht vorzieht, bie
Leute einfach gewaltsam fortzuschleppen, wobei es ihm
auf etwas Blutvergießen nicht ankommt. Daß bie
Plantagenbesitzer von Queensland ein Bundesparlament,
wo auch andere Stimmen als die ihrigen sich erheben,
sehr fürchten müssen, liegt auf der Hand.

Hamburger Neuigkeiten.

Hamburg, 26. März.

—a— „Ich schaffe teilte Märtyrer mehr!"
sagte neulich int Reichstage Herr v. Podbielsti unter
Bezugnahme aus die Praxis Stephans, Postbeaiute,
welche sich buret) Betheiligung anOrganisationsbestrevungen
oder auf ähnliche Weise mißliebig gemacht, zu maßregeln.
Wir wollen Inin bie Aufrichtigkeit des Postministers nicht
in Zweifel ziehen; aber rathen möchten wir ihm, sich ein-
mal umzusehen, was bie ihm unterstellten Beworben in

bieser Beziehung thun. Und ba wollen wir ihn gleich
auf einen bezeichnenden Fall aufmerksam machen. Am
15. Februar sand hier in Hamburg eine Versammlung
von Postunterbeamlen stall, in welcher viele ber An-
wesenden bas Verbrechen begingen, beut Rebner, welcher
Mißstände bei ber Post tadelte, Beifall zu spenden.
Das durfte nicht ungerochen bleiben und so wurden
denn ber Briefträger Caesar unb ber Posthülfs-
bote Lange gekündigt. Nicht genug mit bem
roarnenben Exempel 1 Im Laufe ber verflossenen
Woche würben sämmtliche Postunlerbeamte von einer
Vertilgung in Kenntniß gesetzt, welche bie Unterschrift :
„Vorbeck, kaiserlicher Ober-Postdireftor", trägt. Rach
Verlesung des Aktenstücks mußten die Postunlerbcainten
dasselbe unterschreiben. Der Inhalt bieser denkwürdigen
Verfügung ist ungefähr ber, bie UnterbcQUiten hätten
sich eines großen Vergehens schuldig gemacht, weil sie
nicht gleich die Versammlung verließen, als sie merkten,
daß dieselbe eine sozialdemokratische fei. (In Parenthese
fei bemerkt, daß diese Versammlung keineswegs eine Ver-
anstaltung der sozialdemokratischeit Partei war, daß bie
Leitung der letzteren nicht einmal Kenntniß von derselben
hatte, und daß uns auch nicht einmal besannt ist, ob
wirklich Sozialdemokraten als Redner oder Letter auf-
traten.) Den Unterbeamten wird strengstens zur Pflicht
gemacht, weder sozialdemokratische Berfainmlungen zu
besuchen, noch solchen Verbänden und Vereinen sich an-
zuschließen. Sogar sozialbemoftatische Zettuugeu sollen
sie nicht lesen ober vertreiben (außeramtlich, beim
amtlich müssen sie nach wie vor sozialbemoftatische
Zeitungen bestellen); überhaupt haben sie sich von allen
sozialdemoftattscheu Bestrebungen fernzuhalten. Wer dieser
Verfügung zuwiberhandett, soll sofort aus beut Dienst
entlassen werden. — Die Herren Aintsvorsteher begnügten
sich zum Theil nicht mit der Verlesung dieses Aktenstücks,
sondern thaten aus Eigenem noch etwas zur endgültigen
Berntes)tuug der Sozialdemokratie, indem sie z. B. auf
ben Gegensatz zwischen „gewöhnlichen" Arbeitern unb
Postunterbeamlen, bie bes „Kaisers Rock" trügen (besagter
Rock wird vom Volke, nämlich aus ben Reichseinnahmen,
unb somit auch von „gewöhnlichen" Arbeitern bezahlt)
hinwiesen, ben Zukunflsstaal in bekannter Weise frei nach
Eugen Richter ad absurdum führten u. s. w. Wichtig
an bieser Rebeübnng ist bet Hinweis, es fei falsch, wenn
behauptet werbe, Herr v. Podbielski kümmere sich nicht
um das Privatleben seiner Beamten ; Herr v. Podbielski
kümmere sich sogar sehr darum unb mit ber Sozial-
demokratie würde er kurzen Prozeß machen. — Dem
Staatssekretär wird wohl bald Gelegenheit gegeben
werben, sich über bie Thaten seines Hamburger Ober-
Postdirektors auszusprechm.

Die nächste Sitzung der Hamburger Bürger-
schaft findet am Mittwoch, 30. März, 7 Uhr Abends,
statt. Ans der Tagesordnung stehen: 1) Antrag des
Senats, betteffend fernere Nachbewilliaung von X125000
auf den im Staatsbudget von 1897 sür Unvorhergesehene
Ausgaben bewilligten Posten. 2) Antrag des Senats,
bettcjfenb die Laleiu-Abcheilungen an der Realschule in
Cuxhaven. 3 a) Bericht des Ausschusses unb Bericht der
Ans; chuß-Minoriläl zur Prüfung des Antrages bes Se-
nats, betteffend ben Platz für bas Denkmal des Kaisers
Wichelm 1., sowie die Regulirung des Rathhausmarkles
und bie Verbreiterung des Alten Jungfetnstieges. 3 b) Be-
richt der Gemeinschaftlichen Kominis;ion des Senats unb
ber Bürgerschaft für bie Errichtung eines Tenknials für
ben Kaiser Wilhelm. 3 c) Antrag bes Senats, betreff enb
die Errichtung eines Detikmals für den Kaiser Wilhelm,
sowie Ergänzung bezw. Abänderung des Antrages vom
19. März 1897, betreffend ben Platz für das Kaiser-
Denkmal, Regulirung des Rathhausmarktes u. w. d. a.
(Fortsetzung bet Berathung.) 4) Anttag bes Senats,
betteffend Vergrößerung eines Kohlenschuppens auf bem
Gaswerk Barmbek. 5) Antrag des Senats, betteffend
Ersatzarbeiten an Zentral - Heizungsanlagen in ver-
schiedenen Staatsgebäuden. 6) Anttag des Senats, be-
treffend Bewilligung einer staatlichen Beihülfe für die
Pflasterung des Weges von Döse nad) Duhnen. 7) An-
trag des Senats, betreffend Gewährung eines Beitrags
zu den Kosten des Neunten Deuijchen Tunisestes.
8) Anttag des Senats, betteffend Einrammung dreier
Duc d'Alben vor bem Schuhmacherwärdet. 9) Antrag

i des Senats, betreffend fernere Gewährung von Staats-
beihülse an ben Pserbezuchtverein in den Hamburger

Marschm. 10) Antrag des Senats, betreffend ben An-
, kauf von Ländereien m Fuhlsbüttel. 11) Antrag beö
i Senats, betreffend ben Ankauf bet Julius Eduard Lübbers

gehörigen ßänberefen in Horn. 12) Antrag des Senats
betreffend Versetzimg der Haichtlehrerin an der höhere»
Mädchenschule in Cuxhaven in ben Ruhestand. 18) An-
trag bes Senat-, betteffend Ueberlassung eines Platze»
für ein Pastorat auf der Schlankreye. 14) Antrag de»
Senats, betreffenb Nachbewilligung für das Chemische
und das Physikalische SlaalSlaboratorium.

Bei der Bürgerschaft sind ciiigcgange«: 9b>9*
schttßbcricht, bett. Ersatz ber maschinellen Wnidenanlage
tm Kaispeicher B in der Meyerstraße durch eine neue;
dritter Bericht ber Bebainmgsplankommission (dritter
Ausschußbericht hierüber); Senatsaiitrag, bett. Nachbe-
willigung von dl. 125 000 auf „Unvorhergesene Aus-
gaben" im Slaalsbüdget fiir 1897; Senatsantrag, bett.
Nachbewillignng für das Chemische unb bas Physikalische
StaatSlaboratorium; Erwibenuig bes Senats, bett, bet
brüten Bericht ber Bebauungsplcmkotumission.

Nus der Dheaicrwctt. Int Hamburger
Stadllheoter wirb am Sonntag Mittag „Wilhelm
Tell", Abends „Die Königin Voit Saba" aitsgeführt;
im Altonaer Stadlthcater „Fritzchm" und
„Das neue Ghetto"; im Thalia-Theater Nach-
mittags „Mein Leopold", MendL „Fritzchen unb Lies-
chen", „Bei Wasser und Brot" und „Guten Morgen,
Herr Fischer. Am Donnerstag, 31. März, wird zum
Benefiz für Herrn Nhi 1 zum ersten Male „Die
thörichte Liebe" aufgeführt, vorher „Beeilt neuer Hut".
— Im Carl Schultze-Theater bringt ber Nach-
mittag „Die Jungfrau von Belleville", ber Abend „Die
Fledermaus" und bas Miutodrama „Der erste Karneval".
— Int Ernst Drucker-Theater wird am Sonntag
Nachmittag „Alabin" ober „Die Wunderlampe" auf-
geführt, Abends findet eine Wiederholung der Fest-
vorstellung des 5(>jährigeu Eriimerungslaaes ber Er-
hebung Schleswig-Holsteins unb bie Aufführung der
Gesangsposse „Lumpacivagabundus" statt. Am Montag
findet das Benefiz für bie Schauspielerin Fräulein
Elsa Kronfels statt. Dieselbe hat zu ihrem Ehren»
abenb bas Schauspiel „Mutlersegen" gewählt. — DaS
Theater ber Centralhalle bringt NachmithigS
„Der Wahnsinnige von Mariaberg", Abends „Kapitän
Dreyfus".

Kaiser-Panorama, Wexsttaße 13 a. Welch' eine
Fülle von Genüssen und Anregungen eine Reise durch
eine, durch Naturschönheiten gesegnete Gegend bem
denkenden und empfänglichen Menschen zu bieten vermag,
tritt uns im Anschauen ber in dieser Woche ausgestellte»
pholoplastischen Ansichten des Salzkammergutes klar in'S
Bewußlsein. Entzückend schön sind die verschiedenen
Fernsichten auf Salzburg, vom Vtönchsberge unb vom
Klostergarten aus, fowie ber Anblick ber Feste Hohen-
salzburg. Nicht minder lohnend ftnb die Ansichten von
Gmunden unb Ischl, sowie ber Villen Fürst unb Johannis-
berg, des Traunfalles u. s. w.

Die öffeutlche Ausstellung der Malerfach-
schtlle von Carl Nordmann in Eimsbüttel, Fett-
straße 22, finbel ant Sonntag, 27. d. M., von 10 Uhr
bis 5 Uhr statt.

Sturmwarnung. Die Deutsche Seewarte ver-
öffentlicht heute, 4 Uhr 15 Min. Nachmittags, folgende
Sturmwarnung für bie ganze Küste. Gefahr noch nicht
vorüber. Signalball.

w. Vom Hafen und von der Schifffahrt. DaS
eiserne Schiffe „Pampa", ber Rhederei F. Laeisz, ist
gestern Abend trotz des stürmischen Welters in See ge-
gangen, um nach St. Francisco zu segeln. — Der
Dampfer „Marie Woermann" ist heute von hier nach
Afrika abgegangen. Außer voller Ladung befinden sich
auch Passagiere an Bord, worunter ein Offizier, zwei
Unteroffiziere und 14 Mann der Schutzlruppe. Der
Dampfer bringt auch Kanonen und Munition nach Afrika.
— Der gestern von hier abgegangene ftanzösische Dampfer
„Emma" gerielh auf bem Miltelrücken auf Grund fest.
Der Schleppdampfer „Albattos" ging von Cuxhavar
ab, um dem Dampfer zu affistiren, mußte jedoch unver-
richteter Sache wieder umkehren, da die „Emma" herein
ohne fremde Hülfe abgekoiumen war. — Der englische
Dampfer „Iris", welcher gestern Abend von hier nach
London abging, gerietst bei Schulau auf Grund fest,
wo der Dampfer „Kriemhild" festsitzl und leid) tert,
worüber wir gestern berichteten. Mit bet Fluch wurde
das vordere Theil ber „Iris" flott unb schwoite ber
Dampfer gegen bie „Kriemhild", wodurch er ein be-
deutendes Loch im Bug erhielt, so daß das Vorderschiff
sich mit Wasser füllte. Der Schleppdampfer „Hnrrah"
wurde herbeigerufen und nahm die „Iris" in's Tau, um
sie nach hier zu schleppen, konnte jeboch mit bent Dampfer
nur bis Nienstedten kommen, wo er ihn an ber südlichen
Seite des Fahrwassers auf Grund festsetzle. Der
Dampfer soll dort geleichtert werden, bannt bas Loch
aus bem Wasser kommt unb provisorisch gedichtet werd«
kann. Der Dampfer „Kriemhild" Hal nur leichte Be-
fdjäbigungen erhalten. Später hat sich der von hier nach
Slfrika bestimmte Dampfer „Greek" beim Abgehm neben
den Dampfer „Kriemhild" festgesetzt.

w. Sturm aus Nordost. Der in ben letzte«
Tagen herrschende schwere Nordoststurm, begleitet box
heftigen Schneeböen, veranlaßte viele in See gegangene
Schiffe, zurückzukehren. So ttasen in Cuxhaven ein unb
gingen in den Hafen von Cuxhaven vor Anker mchrace
Fischerkutter von Finkenwärder, Blanfcitefe, Cranz u. s. w.
— Der norwegische Dampfer „Hajeen", welcher seewärts
bestimmt war, ging mit noch mehreren Schiffen bei Cux-
haven bezw. Allenbruch vor Anker, um besseres Wetter
abzuwarten. — Der Dampfer „Alexander Shukoff" ging
von hier ab unb bann auf ber Rhede von Cuxhaven dor
Anker. Später ging bas Schiff mit leichtem Maschinen-
schaden elbaufwärts. — Der Finkenwärder Fischerluller
„H. F. 65" wollte bei Altenbruch vor Anker gehen,
wurde jedoch auf ein Steinstack getrieben unb befindet
sich in einer gefährlichen Lage. Bon Cuxhavm sind be-
reits mehrere Schleppdampfer abgegangen, bie dem
Fischer Hülfe leisten wollen. — Der Dampfer „Albis",
welcher gestern von hier abgiita, mußte bei Cuxhaven
vor Anker gehen, wodurch er Schaden an dem Anker-
spill erlitt. Der Schaden wird in Cuxhaven beseitigt
werben. — Der Schleppbampfer „Borkum" ging vor-
gestern mit dem Leichter „Heinrich" von Swinentünde
nach Itzehoe ab. Als sich der Schleppzug in ber Ostsee
befand, wurde er von bem Nordoststurm überrascht. Der
Leichter sprang leck, lief voll Wasser und faul ball»
daraus auf Grund. Der Besatzung des Schleppdampfers
„Borkum" gelang es mit vieler Blühe, die ^Mannschaft
des Leichters zu retten unb bei sich an Bord zu nehmen.
Heute trafen bie Geretteten hier ein. Der Leichter
„Heinrich" war mtt Zucker beladen, welcher für die
Zuckerfabrik in Itzehoe bestimmt war. — Der englische
Dampfer „Seamew", welcher heute Morgen auf bet
Elbe eintraf, bat, als er Voit Harwich abgegangen war,
in See ein Küstenfahrzeug übergerannt, dessen Besatzung
inuthmaßlich ertruufen ist. Boni Cork-Feuerschiff ist ein
Rettungsboot nach ber UnfaUfteöe gefahren, hat jedoch
nur einen Mast und eine Gaffel beibenb gefunden, bie
muthmaßlich von bem gesunkenen Schiffe Herrichten.
Der Mame des Schiffes ist unbefamtt.

w. Ungliittsfällc. Der Maschinist A. Sorge,
welcher in ber Reparaturwerkstatt der Has endampfschifffahrt»
A.-G. angestellt ist, zog sich eine bebcutenbe Verletzung
am rechten Arm zu. Der Schlosser A. Tramp, ^Mitglied
des Rothen Kreuzes, hat den Kollegen verbunden unb
ihn nach seiner Wohnung gebracht. — Der Hasenlootje
Rothbarlh glitt an Bord des Dampfers „Clio" aus unb
brach den rechten Fuß. Der Verunglückte ist von einem
Arzt verbunden und von Kellegen nach seiner Wolluuug
gebracht worden.

= „DaS Fcustcr der Zukunft" heißt eine Er-
findung des in der Ollosttaße wohnenden Privatiers
Krenzin. Das Fenster, das an ber Waudsbcker Chaussee
Nr. 172 ausgestellt ist, hat einen einfachen, aber sinn-
reichen Mechanismns, ber es ermöglicht, baß die äußere
»seile bes Fensters nach Innen gebreht werden kann,
ohne daß die Gardinen berührt werden. DaS Fenster
hat gegenüber den vielen und zum Theil auch palemirim
Erfindungen auf diesem Gebiet einen entschiedenen Vorzug.
Stic durch eine veränderte Charnierstelltmg nad) Innen
schlagenden Fenster haben sich bisher bekanntlich nicht
eingebürgert. Ob diese Erfindung praktische Verwendung
finden wird? Vorläufig wird das Kapitel „Unglücksfälte
beim Fensterklären" noch nicht verschtvinden.

Selbstmordversuch. Eine 42jährige, arn Schaar-
steinweg wohnetide Wittwe sprang heute Nlorgen 7 Nh,
aus unbekannten Gründen bei der Stifter tust in die Alster,
um sich zu ertränken, wurde aber von einem Manne ge-
rettet. Man brachte sie zunächst nach der Raboismwache
und später in's Kurhaus.

Die Leiche eines unbekannten MauueS wurde
bei der Hubbrücke am Krahtihöfl aus der Elbe gezoge»
und dem Kurhause übergeben.

I» der Fabrik „Asbest- und Gummiwerks
A. (Saluiuim, Akt.-Ges.", Dorotheensttaße, find ix
letzter Zeit mehrere schwere Unglücksfälle passirl, ohne
daß dieselben in der Oeffeittlichkeil bekannt mürben.
So halte z. B. am letzten Montag der Arbeiter Zeng»
das Unglück, beim Reinigen einer Walze in das Ge-
triebe zu kommen und sich drei Finger der Unten Hemd



It uns manchmal ihre Macht fühlen, wir

Spaltung
die eine!

ergeben zu fein, gerieth gestern Abend abermals mit
derselben in Streit. Im Verlaufe desselben ergriff die

sein, gerieth gestern Abend abermals mit
Streit. Im Verlaufe desselben ergriff die

Tochter ein Beil, schlug damit ihren Vater vor den
Kops und brachte ihm eine zwei Zoll lange Stirnwunde
bei, so daß er ärztliche Hülfe in Anspruch nehmen mußte.

stimmen gegen den § L und das ganze Gesetz. Die Re-
gierung lätzi

reit, die Flotte an sich zu bewilligen, aber wir wollen
von den wenigen Rechten, die der Reichstag noch
hat, nicht das wichtigste aus der Hand geben. Wir
wollen, wenn wir das Mandat in die Hände unserer
Wähler wieder zurückgeben, rein dastehen. (Beisall links.)
Wie man die Stellung Windthorsts zum Etatsrecht
überhaupt verdächtigen sann, verstehe ich nicht nach dem
denkwürdigen Verhalten unseres verstorbenen Führers
in der Septennatsfrage. (Sehr richtig! links.) Windt-
Horst wußte doch, daß der Reichstag aufgelöst werden
würde, und hat doch nicht aus Leichtsinn oder zum Spaß
gegen das Septennat Stellung genommen, sondern aus
grundsätzlicher Ueberzeugung. Wiudthorst war sehr klug,
und oft zum Vermitteln geneigt, aber starr hielt er an
seinen grundsätzlichen Ueberzeugungen fest. Deshalb der
ständig wiederkehrende Satz: Wir bewilligen jeden Mann
und jeden Groschen, aber in die Bindung des Etats-
rechtes willigen wir nicht. (Sehr richtig I links. Redner
verliest einige markaimte Stellen aus Reden Windt-
horsts über diese Frage.) Wir befinden uns also
im Einverstäudniß mit Windthorst, wenn wir
den § L ablehnen. (Liebknecht: Sehr wahr! Heiterkeit.)
Was der Artikel 71 der Verfassung mit der Vorlage zu
thun hat, verstehe ich nicht. Für verfassungswidrig hat
die Bindung des Etatsrechts noch Niemand erklärt. Es
besteht einfach die Frage: Sollen wir das Recht der
jährlichen Bewilligung hier in dieser Frage aus der Hand
geben? Die Verfassungsbestimmung halte ich für ganz
richtig. ES können außergewöhnliche Fälle eintreten,
wo Bewilligungen auf mehrere Jahre hinaus noth-
wendig sind. Hier liegt ein solcher Fall nicht vor. Wir

ig, er sicher auf der Seite sich befinden würde,
Bindung des Etatsrechts verwirft. (Sehr richtig l

links. Singer: Hört, hört I) Wir sind fast Alle be-

Die Tochter wurde in Haft genommen.
Der Militärbehörde überliefert wurde ein

gestern aus England mit einem englischen Dampfer hier
eingetroffener Seemann, der vor 23 Jahren von der
Dtarine desertirt ist und sich nach Amerika begeben
hatte, von wo er nunmehr über England heimgekehrt ist.

Vermißt werden: seit 22. d. M. der 3ljährige
Tischlergeselle Karl Timm, Humboldtstraße 71, zweite
Etage; ferner seit dem gleichen Tage der 2öjährige
Schlossergeselle H. W. Lobenstein, Hamburgerstraße 66,
Haus 3.

Minder Eifer schadet nur. Ein in der Tauben-
firaße wohnender Heizer gerieth in einer Wirthschaft an
der Langenreihe in St. Pauli mit dem Wirth in Streit
und schlug in blinder Wuth mit einem Bierseidel auf den-
selben ein, traf ihn aber nicht, sondern das Billard,
dessen Tuch beschädigt wurde, während das Seidel in
Trümmer ging, wobei der Wüthende fich durch Glas-
splitter derartig verletzte, daß er zum Verbinden in's
Kurhaus gebracht werden mußte.

In Haft kamen: eine Frauensperson und deren
Zuhälter, die Beide in vorletzter Nacht einem Seemann
in einer Wirthschaft in der Lineolnstraße X 240, eine
goldene Uhr nebst Kette und einen goldenen VerlobungS-
ring im Gesammtwerthe von X 180 .abgepachtet" haben;
ein Frauenzimmer, das einem Seemann in St. Pauli
X 50 gestohlen hat; ein wegen Diebstahls vorbestrafter
Schlachtergeselle, der in der „Konkordia" in St. Pauli
einem Arbeiter ein Portemonnaie mit X 2 und zwei
Pfandscheine gestohlen hat, ferner ein Arbeiter, der die
Pfandscheine für 25 von dem Dieb kaufte und die
Sachen einlösen wollte; ein Reisender, der einem Buch-
händler in der Thalstraße X 31 unterschlagen hat und
außerdem verdächtig ist, fich auf gefälschte Bestellzettel
Provision erschwindelt zu haben.

Diebstähle. Gestohlen wurden: Katharinenstraße 85
ein 17 Meter langes Tau im Werthe von X 25: auf
dem Wege vom Rödingsmarkt nach dem Berliner Bahn-
hof einem Altonaer Kutscher aus der Parallelstraße 33
von feinem Wagen ein Kolli Baumwollwaaren, gez. H.
S. S. 3006; Besenbinderhof 26, 3. Etage, zwei komplette
Betten; Große Reichenfttaße ein Persennig im Werthe
von X 60, gez. C. Schmidt, Deichstraße 62: mittels
Einbruchs bei einem Zigarrenfabrikanten am Grimm 10
zwölf halbe Kisten Zigarren im Werthe von X 40;
einem Hausknecht in der Kleinen Reichenfttaße 28 mittels
Nachschlüssels für X 140 Kleidungsstücke; einem Krüger
aus dem Moldauhafen eine Jolle mit 100 Flaschen Bier
und einem Pettoleumofen; von einem Wagen am Strand-
kai eine Laterne im Werthe von X 2; mittels Einschlagens
einer Scheibe aus einer Wirthschaft an der Poggenmühle
die Gefchästskasse mit X30; Bmidessttaße 46 ein Fahrrad;
von einem Wagen in der Wilhelminensttaße ein Korb
mit Eiern; Heidenkampsweg 135 etwa 1000 Pfund
Brucheisen; Schaarsteinweg 9 die schottische Karre
Nr. 4038; Hamburgersttaße 210 ein Regenschirm; Hum-
boldtstraße 54/56 drei Hühner.

Feiiermeldinigcn. Gestern Nachmittag 5[ Uhr
in der Abendrothstraße Theerbrand ; um 9j Uhr Abends
Altstädter Neusttaße blinder Lärm; heute Nachmittag
3| Uhr Grünerdeich 50 Schornsteinbrand.

tutionalismuö legt, so ist das eine furchtbare Ueber-
treibung. (Lebhafter Widerspruch links.) Das Zenttum
ist stets national gewesen; ich bebaure, daß selbst Herr
v. Bennigsen uns vorgeworfen hat, daß wir dies früher
nicht gewesen sind. (Präsident v. Buol: Das gehört
nicht zu § 21) Wenn der Abg. Bebel daS Schicksal der
nationalliberalm Partei und damit den Zerfall uns
prophezeit, so werden ihm die nächsten Wahlen das
Gegentheil beweisen. (Präsident v. Buol: Auch das
gehört nicht zu § 2! Große Heiterkeit.) Ich bebaure
c8, baß jene Herren auf biefer Höhe marschirm. (An-
dauernde Heiterkeit.)

Dr. Barth (FVg.): Obgleich die Gründe für die
Bindung für mich nicht durchschlagend sind, so habe ich
mich doch entschloffen, für das ganze Gesetz, also
auch nicht gegen die Paragraphen, die die Bindung ent-
halten, zu stimmen. Der Abg. Richter hat meine eigenen
Artikel gegen mich ausgespielt und die ihm ja so sehr
erwünschte Heiterkeit mich dadurch erzielt. Der Abg.
Richter hat früher es als absolut ausgeschloffen be-
zeichnet, daß sich für das Flotlenseptennat je eine Mehr-
heit finden würde. Mittlerweile hat sich eine große
Wandlung in der Stimmung vollzogen, vor Allem auch im
Volke; und Niemand hat das besser begriffen, als der Abg.
Richter. Er hat dem auch Rechnung getragen, freilich in
einer so geschickten Art, daß man ihm nicht beikommen
kann (Widerspruch) ; für mich war daher grabe ber Theil
seiner Rede, in der er von ber Bewilligung des einen
großen Kreuzers sprach, ber interessanteste. Ich glaube
aber, wenn man biefe Stimmung einmal begriffen hat, so
soll man inKleinigkeiten nicht knausern; bas konstitutionelle
Pathos schießt hier weit über das Ziel hinaus. Und weil ich
für den Grundgedanken, für die Vermehrung der Flotte
bitt, und weil ich weiß, daß die öffentliche Meinung, daß
der größte Theil des Volkes dahintersteht (Lebh. Wider-
spruch links. Abg. Liebknecht: Lösen Sie erst ein-
mal dm Reichstag auf 1) — sann ich denn dm Reichstag
auslösm? Was soll also dieser Zwischenruf? — da ich,

wie gesagt, von jener Ueberzeugung durchdrungen bin,
so werde ich, mag diese ober jene Einzelheit auch meinen
Beifall nicht finben, für das ganze Gesetz eintreten.
(Bravo! bei ben Nationalliberalen.)

Nom en (Z.): Es ist mir nicht angenehm, gegen
meine politischen Freunde Stellung zu nehmen, ich hätte
mich am liebsten mit der Erklärung unseres Vorsitzenden
Grasen Hompesch begnügt ; aber die fortgesetzten Angriffe
auf Windthorst und seine Haltung zum Etalsrecht zwingen
mich dazu. Es wirb so dargestellt, als setzten wir uns
mit Windthorst in Widerspruch, wenn wir gegen das
Aeternai sind. Wenn ich von etwas felsenfest überzeugt
bin, so bin ich der Ueberzeugung, wenn Windthorst noch
unter uns lebte, und es käme dann überhaupt zu einer

können unser einziges Mittel, auch unsere Macht einmal
der Regierung fühlen zu lassen, nicht aus der Hand
geben, umsoweniger, als wir uns kurz vor Thoresschluß
der Legislaturperiode befinden. (Beifall in der Mnorität
des Zeiittums und links.)

Dr. Spahn (Z.) bestreitet, daß Abg. Roeren Recht
habe, wemi er sich in der Frage des Etatsrechts auf
Windthorst berufe. Abg. Barth habe Recht gehabt, wenn
er gesagt habe, wer für § 1 gestimmt habe, müsse logi-
scherweise auch für § 2 stimmen, da dieser nur die In-
standhaltung der im § 1 bewilligten Schiffe Vorsicht.

Staatssekretär Gras v. Posadowöky: Es heißt
parlamentarische Machtbefugnisse über die Fragen ber
Lanbesvertheibiglmg stellen, wenn man ber Meinung des
verehrten Abg. Roeren beipflichtet. Ueber parlamentarische
Machtbefugnisse steht das Wohl des Vaterlandes. (Led-
hastes Oh! bei den Sozialdemokraten.) Meine Herren
(zu ben Sozialdemokaten): Ihr Widerspruch läßt mich
kalt. Eine Partei, die das Eigenthllm expropriiren will,
eine Partei, die die Ptonarchie expropriirm will, hat für
mich fein politisches Schwergewicht. (Lachen bei den
Sozialdemokaten.) Ich bebaure nur, baß es noch Leute
giebt, die diese Gesa!;r nicht erkannt haben, die eilige«
schlafen sind über dieser Gefahr. (Lachen b. b. Soziald.)
9tun, wir werden Alles thun, um das Volk aus dem
Schlafe aufzurütteln. (Singer: Wir werden länger
hier fitzen als Sie!) Verehrter Herr Abg. Singer, ich
stehe hier als Diener Sr. Majestät des Kaisers und
werde auf diesem Posten bleiben, so lange ich das Ver-
trauen meines Monarchen genieße (Singer: Wir
haben das 33erträum des Volkes! Lebhafte Zustimmung
bei den Sozialdemokaten.'» Mit Vergnügen werde ich
jeden Tag diesen Platz verlassen, wenn ich sein Ver-
traucn nicht mehr desitze. (Unruhe links.) Es ist falsch,
wenn behauptet wird, nie sei einem Parlamente so etwas

zugemuthet worden. In England hat man bei gleicher
Bindung keine etatsrechtliche Bedenken erhoben. Die
Kontinuität unseres gejammten StaatSlebens wäre be-
droht, wenn ein Parlament nicht das folgende belasten
wollte. Wer die Flotte nicht will, ber sucht sich eben
seine Gründe aus verfassungsrechttichem ober finanziellem
Gebiete, während eß sich bei ihm nur um Parteitaktik
handelt. (Widerspruch links. Beifall rechts.)

Richter (FVp.): Der Herr Staatssekretär sagt:
Jedes Beamtengesetz sei ein Aeteniat. Aber wir können
in jedem Etat eine Beamtenstelle als künftig wegfallend

bezeichnen. Das Flottengesetz nimmt uns aber grabe
bie Möglichkeit, ein Schiff als künftig wegsallend zu
bezeichnen. Um bic finanziellen Anforderungen der
Marineverwalttmg in Einklang bringen zu können mit
der (Steuertraft der Bevölkerung und den Ansprüchen
der übrigen Ressorts, dürfen wir uns nicht einseitig bei
der Marine „binden lassen". (Sehr richtig! links.)
Redner erwidert dem Abgeordneten Barth, daß seine
Zitirnng früherer Ansführungcn von Mitgliedern der
Freisinnigen Vereinigung veranlaßt worden sei durch
eine Provokation des Abgeordneten Sintert, welcher
davon gesprochen habe, daß Richter die Parteischablone
über wichtige Interessen des Vaterlandes setze.
Der Abg. v. Bennigsen meinte, wir seien erstaunt und
erschrocken, daß die Flottenborlage sich in so mäßigen
Grenzen halte. Als ich die Vorlage im „Reichsanzeiger"
las, äußerte ich zu meiner Umgebung, sie sei derartig,
daß ich ihre Aunahine durch ben Reichstag für aus-
geschlossen hielte. Wir sind durchaus nicht gegen die
Flotte. 1883 wars Gras Wilhelm Bismarck mir und
dem Mgeordneten Rickert vor, wir hätten Herrn v. Stosch
viel zu viel Panzer bewilligt. Biö 1896 habe ich stets
ebenso gestimmt, wie der Adg. Barth. Seitdem bat sich
Herr Barth auf den ©tauopunft des Herrn Rickert ge-
stellt. Herr Barth hat früher die Vorlage nicht nur

formell, sondern auch materiell mißbilligt Herr Barth
hat früher vom Reichstage verlangt daß er auf bie
abenteuerlichen Pläne einer Weltpolitik mäßigend und
mildernd wirkensolle. DicseMöglichkeit wird uns genommen,
wenn diese Vorlage Gesetz wird. (Sehr richtig l links.)
Die Möglichkeit, unsere legitimen Haiwelsinteressen durch
Panzer »nd Kanonen zu schützen, nimmt immer mehr
ab; das sagte Herr Barth noch vor einem Jahre. (Der
Präsident ersucht den Redner, nicht Reden des Abg. 1

sZ): Wenn man das im § 1 liegende
Aeternat bewilligt, muß man auch dem des § 2 zustimmen.
Die ganze Welt ist voll von Acternaten. (Stürmische
Heiterkeit.) Wenn bet Abg. Bebel von ber Axt spricht,
die man durch ein Aeternat an die Wurzel des Konsti-Slrbeiter X 16, Arbeiterinnen X 7|—8. Die armen

Aktionäre mußten sich leibet für letztes Jahr mit nur
12 pZt. Dividende begnügen, bei reichlicher Abschreibung
und Anschaffung vieler neuer Maschinen. Zeil ist eß
aber für die Arbeiter dieser Fabrik, endlich auch einmal
an eine Organisation zu denken.

== Provozircude Arbeitswillige. Die zur Zeit
in ber Piassavasabrik auf dem Hammersteindamm be-
schäftigten Arbeitswilligen fühlen sich als Herren ber Situa-
tion. AnberS ist ihr Auftteten gegenüber ben Passanten
des Hammersteindamms nicht zu verstehen. Am Dienstag
wurde, wie bereits mitgelheilt, ein früherer Arbeiter vor-

genannter Fabrik, der ruhig seines Weges ging, Über-
fällen und mittels Gumnnschläuchen, Kaffeeflaschen n.
schwer mißhandelt. Am Vlorgen desselben Tages wurde
ein nicht bei Eggert beschäftigt gewesener Passant an-
gcrempclt. Da jetzt einige Arbeitswillige, wie durch
Zeugen festgestellt worden ist, erklärt haben, dem Streik-
bruder N. N. die Knochen kaput schlagen zu wollen, so
hat dieser gegen die Betreffenden Anzeige erstattet.

llnglüttdfälle. In Folge von Trunkenheit kam
ein Schuhmacher heute Morgen auf dem Schweinemark
zu Fall und blieb bewußtlos liegen. Er fand Aufnahme
im Kurhause, da er eine erhebliche Kopfwunde bei dem
Fall davongetragen hat. — Eine Fußverstauchung zog
sich ein in der Bartholomäussttaße 49 wohnender Arbeiter
zu, den man in das Alte Allgemeine Krankenhaus brachte.
— Bei einem Besuch in der Seilerstraße 58 fiel gestern
Abend ein 6jähriger Knabe aus einem Elagenfenster auf
bie Straße hinab unb zog sich mehrere Rippenbrüche zu.
Der Verunglückte würbe von einem Arzt berbunben und
dann in die Wohnung der Eltern in der Wilhelminen-
straße 22 gebracht. — Eine Fran aus' Neuhof wurde

gestern Nachmittag Ecke Großer Butstah und Hahnttapp
von einem durch den Sturm Herabgewehten Firmenschild
am Kops und im Gesicht verletzt. Die Frau wurde zu-
nächst nach der Polizeiwache und später nach Neuhof
gebracht.

— Verhaftet wurde heute Nachmittag auf dem
Steindamm in St. Georg ein anständig gekleideter junger
Mann, der bei einem Manufakturisten Waaren auf den
Namen eines diesem persönlich bekannten Geschäftsmannes
erschwindeln wollte. Der Manufakturist bewirkte bie
Verhaftung beß jungen Menschen.

Selbstmord eines Verbrechers im Polizei-
arrest. Der zur Zeit obdachlos gewesene 43jährige
Korbmacher Heinrich Johann Friedrich Schmidt aus
Schleswig wurde gestern Abend festgenommen, als er bei
einem Pfandleiher in St. Pauli gestohlene Silbersachen
versetzen wollte. Man brachte ihn in Hast und sperrte
ihn in die Arrestzelle der Polizeiwache 14 in der Eims-
büttelerstraße. Heute Morgen fand man ihn als Leiche
in der Zelle; er hatte sich an seinem Leibriemen erhängt.
Schmidt, der erst kürzlich auß dem Zuchthause in Rends-
burg entlassen worden war, hatte dort eine Zuchthaus-
strafe von 10 Jahren verbüßt.

Eine Tochter schlägt ihren Vater mit einem
Beil vor den Kops. Ein am Brauerknechtgraben
wohnender Arbeiter, der in stetem Unfrieden mit feiner
88jährigen Tochter lebt, bie ihm vorwirst, bem Trünke

Deutscher Reichstag.

Berlin, 26. März.
(70. Sitzung.)

Am Bundesrathstische: Tirpitz, v. Bülow,
Graf von Posabowsky, Frhr. v. Thie 1 mann,
Reichskanzler Fürst Hohenlohe.

Präsident v. Buol eröffnet die Sitzung um 11 Uhr.
Die zweite Berathung her Flottenvorlage wird bei

62 fortgesetzt. Derselbe fordert die Bereitstellung der
Mittel für die erforderlichen Ersatzbauten innerhalb der
für die verschiedenen Schiffstypen erforderlichen Fristen.

Präsident v. Buol bittet die Redner, nur streng
zur Sache zu sprechen, da neben dem Flottengesetz heute
auch noch der Marineetat in zweiter Lesung erledigt
Werben müsse. Eventuell werde eine Abenbsitzung ein-
gelegt werben. ^Lebhaftes Murren.) Ich bitte Sie
also, nicht wieder in eine Generaldiskussion zu verfallen.
(Bravo I rechts.)

Liebermann v. Sonnenberg (Rntis.): In Folge
ber Aufforderung des Herrn Präsidenten ist es mir un-
möglich gemacht, das Recht auszuüben, daß alle Gruppen
vorgestern hier gehabt, nämlich: auch unseren Stand-
pniikt zum Ausdruck zu bringen. Ich behalte mir vor,
dies bei der dritten Lesung nachzuholen, und werde
eveiitiiell auch eine Politik ber Sammlung treiben, d. h.
bie Herren hier zwingen, sich bann zu versammeln, wenn
eß ihnen nicht angenehm fein sollte. (Heiterkeit.)

Dr. Riiitcleii (Z., auf der Tribune durchaus un-
verständlich) erklärt sich gegen den § 2, der ihm zu große
Pehenken einflöße.

Staatssekretär Tirpitz: Es ist verwunderlich, daß
baß Aeternat hier Anstoß erregt; ber § 1 enthält auch
bereits ein Aeteniat. Wenn man wirklich für baß deutsche
Reich eine Flotte schaffen will, so darf man ben Lebens-
nerv ihr nicht abschneiden; und dieser liegt in den Ersatz-
baulen. Im Einversländniß mit dem Herrn Reichs-
kanzler habe ich in der Kommission erklärt, daß ohne
bie Bestimmung über bie Ersatzbauten für die Regierung
bas ganze Gesetz unannehmbar wird. Ich will noch hin-
rufügen, daß die Marineverwaltung mit der Fassung,

abzuqueischen. Der versetzte wurde in ein Krankenhaus, die die Kommission bem § 9 gegeben, durchaus einher,
gebracht. Hoffentlich wird die Untersuchung den Schul- standen ist. __
bigen cntbccteti. Die Maschine soll im Gange gewesen
sein. Wie uns mitgetheilt wird, soll genannte Fa-
brik ein außerordentlich gefährlicher Betrieb sein;
dafür werden aber auch horrende Löhne gezahlt:

Barth zu verlesen.) Der Herr Abg. Barth beruft fich
auf die öffentliche Meinung. (Ruse rechts: Schluß I)
Herr Barth hat sich beim Börsengesetz, beim Termiti-
handel, durchaus nicht in seiner Wleinung durch dir
sogenannte öffentliche Meinung beirren lassen. Ist er
nur so standfest in Börsen- und Freihandelsfragen?

(Sehr richtig! links.) Die Marinefragen sind denn doch
einschneidender. Wtt halten an unserer Ueberzeugung
fest und glauben uns damit das Berttauen unserer
Wähler zu erhalten.

Ein Anttag auf Schluß der Debatte wttd an-
genommen. Die Diskusston ist geschloffen.

Persönlich bemerkt
Rörc» (Z.): Der Graf Posabowsky hat mir vor-

geworfen, baß ich aus parteitaktischen Grüvben baß für
bic Lanbesvertheibigung Nothwendige ablehne unb
gesagt, wer die Flotte nicht will, schützt ctatßredjtlidje
Bedenken vor, ich meist diese grundlose utib beleidigende
Verdächtigung zurück.

Staatsseketör Graf v. PosadowSky: Ich habe
nicht bon parteitaktischen, sondern von parlamentarischen
Rücksichten gesprochen. Eine Beleidigung beß Abg. Rören
hat mir vollständig ferngelegen.

Staatssekretär Tirpitz verliest Stellen auß dem
italienischen Flottengesetz, um die Behauptung des Abg.
Richter zu widerlegen, daß keinem Parlament eine ähn-
liche Vorlage gemacht sei.

Präsident v. Buel: Es ist ein neuer von den Abg.
v. Levetzow, Gras v. Hompesch unb v. Bennigsen unter-
zeichneten Schlußanttag eingebracht worben.

Zur Geschästsorbnitng bemerkt
Richter (FVp.): Es ist bisher unerhört, daß nach

einer neuen thatsächlichen Bemerkung eines Regierungs-
bertreterß bon den Mehrheitsparteien ein Schlußanttag
eingebracht wird. Ich pvoteftire bagegen.

Singer (SD.): Ich beantrage über ben Schluß-
antrag namentliche Abstimmung. (Allgemeine Bewegung.)

Die Abgg. v. Bennigseu, Gras Hompesch unb
v. Levetzow ziehen nacheinander ihre Schlußanträge
zurück. (Große Heiterkeit.)

Die Diskussion wird wieder eröffnet.
Keßler (Z., wegen der andauernden großen Un-

ruhe im Hause großencheils unverständlich; mehrfach
Glocke des Präsidenten): Wer cs ernst mit ber Wah-
rung ber Volksrechte nimmt, kann dem § 2 nicht zu-
ftimmen.

Richter (FVp.): Die Aussührungen des Staais-
fefretärß Tirpitz über das italienische Büdgetrecht sind
durchaus unzutreffend. Im ttalieuischen Flotteiigcsctz ist
allerdings vom Ersatz die Rede, doch steht in ihm kein
Wort davon, daß die Mittel nach einem bestimmten
Zeitraum bereitgestellt werden müssen.

Da Wortmelduiigen jetzt nicht mehr borliegen, so
schließt damit die Diskussion von selbst.

In seinem Schlußwort polemisirt der Referent
Dr. Lieber (Z.) gegen die Zeuttumsabaeordueten

Keßler und Roeren. Wenn der Herr Abg. Keßler ge-
meint habe: Diejenigen, denen es ernst mit der Wahrung
des Etatsrechtes sei, müßten gegen die Vorlage stimmen,
so müsse er das mit dem Abg. Roeren als eine „grund-
lose, beleidigende Verdächtigung" bezeichnen. Es gewinne
übrigens den Anschein, als ob bic Gegner ber Vorlage
allein bas Monopol ber Wahrung beß Etatsrechtes zu
haben glauben. Gegen biefe Auffassung müsse er bie
Mitglieder der Budgetkommission in Schutz nehmen.

Tie Abstimmung über 8 2 ist namentlich; es
bethciligen sich an ihr 311 Mitglieder, 193 mit Ja, 118
mit Nein. § 2 ist somit angenommen.

§ 3 handelt von den Indien st Haltungen
und wird debattelos angenommen; ebenso die §§ 4 und 6
(Personalbestand und sonstige Ausgaben), desgleichen
§ 6 (zu Personalbestand).

Auf Antrag des Abg. v. Bennigsen wird die
Verbindung der Diskussion über §§ 7 unb 8 (Kosten)
beschlossen.

§ 7 lautet: Währenb ber nächsten sechs Rechnungsjahre
(1898 bis 1903) ist der Reichstag nicht verpflichtet, für
sämmtliche einmalige Ausgaben des Marmectais mehr
als X 408 900 000, und zwar für Schiffsbauten und Arnii-
rungen mehr als X 356 700 000 und für die sonstigen
einmaligen Ausgaben mehr als X 52 200 000, sowie für
bic fortdauernden Ausgaben des Marineetats mehr
als bie burchschnittliche Steigerung von X 4 900 000
jährlich bereit zu stellen. Soweit sich in Gemäßheit
dieser Bestimmung das Gesetz bis zum Abläufe des
Rechnungsjahres 1903 nicht durchführen läßt, wird
bic Ausführung bis übet baß Jahr 1903 hinaus ver-
schoben.

§ 8 lautet: Soweit die Summe der fortbauemben
unb einmaligen Ausgaben ber Marineverwaltuiig in einem
Etatsjahr den Betrag von X 117 626 494 übersteigt unb
bie dem Reiche zufließeuben eigenen Einnahmen zur
Deckung beß Mehrbedarfs nicht ausreichen, darf der
Diehrbetrag nicht durch Erhöhung ober
Vermehrung ber indirekten, ben Massen-
verbrauch belastenben Reichs st euern ge*
beckt werben.

Hierzu beantragen bie Abgg. Aueru. Gen. (SD.):
1) älnftatt des § 8 ber Kotnmissionsvoclage

folgenben Paragraphen zu beschließen:
§ 8. Soweit bie Summe ber fortbauemben und

einmaligen Ausgaben der Marineverwaltung für ein
Rechnungsjahr den Bettag von X 117 625494 übersteigt,
ist ber Mehrbetrag vorn 1. April 1899 ab auf bem Wege
einer progressiven Reichseinkom men st euer
aufzubringen, welcher Diejenigen unterworfen sind, die
ein jährliches Einkommen von mehr als X 6000 beziehen.
Die Normirnng ber Steuersätze und bic Bestimmungen
über bie Erhebung ber Steuer erfolgen durch ein besonderes
Gesetz

2) Folgenden Z 9 zu beschließen:
§ 9. Ueber steigen bic eigenen Einnahmen des Reiches

bie Ausgaben, so ist ber Ueberjchuß zurückzuhalten, und
dergestalt zu verwenden, daß ein Viertel dieses Ueber-
schusses zur Verminderung der Reichsschuld,
der Rest zur Herabsetzung bezw. Aufhebung
indirekter Reichs st euer it, in erster Linie der
Salzsteuer und der 33erbrauchsabgabe für Zucker, ver-
wendet wird. — Die Verminderung ber Reichsschuld er-
folgt durch enffprechendc Absetzung vom Auleihesoll.
Soweit geeignete Anleihekredite iiicht mehr offen stehen,
wird über bic Art der Schuldentilgung durch den Rcichs-

haushaltsetat Bestimmung getroffen. — Die Herab-
setzung bezw. Aushebung indirekter Reichssteuern erfolgt
durch besonderes Gesetz.

Richtern. Gen. (FVp.) beanttagen, an Stelle
des § 8 ber Koutmissionsvorlage die nachfolgend eit
§§ 8, 9, 10 zu beschließen:

§ 8. Vom 1. April 1899 ab kann eine Ver-
mögenssteuer erhoben werden von allen deutschen
Staatsaiigehörigen, deren bewegliches und imbewegliches
Vermögen nach Abzug der Schulden ben Gesatumtwerth
von X 100 000 erreicht. Die Vermögenssteuer beträgt
bei einem steuerbaren Vermögen von X 100 OOO bis
X 120 000 X 60 und steigt bei größeren Vermögen
für jede angefangenen X 20 000 um X io.

8 9. Durch den Reichshaushaltsetai wttd alljähr-
lich sestgestcllt, wie viel Monatsratm in Gemäßheit beß
8 8 zu erheben sind.

8 10. Bis zum Erlaß emeß Reichsgesetzes finden
in Bezug auf die Stenerpflicht, den Diaßstab der Be-
ftcuerung, die Veranlagung, bie VeranlagmigSperiode
und Verminderung der veranlagten Steuer iimerhalb
derselben, die Steuererhebung, bie Sttafbestitmiiungen
unb die Kosten, die 88 2 bis 16 und 20 bis 47 des
Ergänzungsstcuergesetzcs für die preußische Monarchie
vom 14. Juli 1893 sinngemäße Anwendung nach Maß-
gabe der Bestimmmigen einer vom Bundesrath zu cr-
lafsenben Verordnung. Welche Behörden in jedem
Bundesstaat mit der Veranlagung der Steuer, ber Be-
rufung gegen die Veranlagung und der Erhebung zu

beauftragen sind, wird von der Zeiittalbchörde des
Bundesstaates bestimmt.

Vcvcl (SD.): Bereits aus ben Kotiiinissionsver-
hanblungcn war ersichtlich, daß die eigentliche piece de
resistance bei dieser Vorlage bie Tcckungsfrage sein
werde. Dieselbe Ausfassung ist auch in der Presse der-
jenigen Parteien vertreten worden, die mit einer gewissen
Vorsicht bem Gesetz gegenüberstanden. Z A. äußerte sich
die „Kölnische Volksztg." wiederholt dahin, daß in der
Deckungssrage daß Zentruin unter allen Umständen fest«
bleiben müsse und nicht dulden dürfe, daß die unteren
Klassen zur Deckung ber Kosten herangezogeii würden.
In diesem Simic brachte denn auch Lieber in der ersten
Lesung in der Kommission ben Antrag ein,
daß, falls die Reichseiunahmen nicht ausreichen
sollten, die Kosten auf dem Wege einer direkten Ein-
komincnsteuer in den Einzclstaaten ausgebracht mürben.

Hiergegen wurde jedoch baß Bedenken erhoben, daß
vorläufig die Einzelstaaten allein das Recht hätten, direkte
Steuern zu erheben, so daß erst eine Verfassungsänderung
nöthig gewesen wäre. Es hätte sich also für bic Herren
bei der 'zweiten Lesung nur darum handeln können, ihren
Antrag so zu fonnuliren, daß baß, was in der ersten
Fassung ben Einzelstaaten überlassen war, nun bem Reich

übertragen würd«. Doch auch gegen eine solche Reichs-
steuer wurden eine ganze Menge von Bedenken erhoben;
bie Kontrole über bie Einziehung dieser Reichssteuer müsse
doch dm Einzelstaaten überlassen werden re. All diese
Bedenken lassen sich aber nicht mehr aufrecht er-
halten, als es uns in ber zweiten Lesung gelang,
nachzuweisen, daß bie verbündeten Regierungen selbst be-
reits im Jahre 1881 mit einem Gesetzentwurf hervor-
getreten waren, der bie Erhebung einer direkten Reichs-
einfommensteucr befürwortete. Es war dies die Wehr-
steuer, der alle Diejenigen unterworfen werden sollten,
die aus irgend einem Grunde von der Verpflichtung zum
Militärbienst befreit waren. — Die Steuer, bic damals
verlangt wurde, war sogar eine außerordentlich hohe,
unb um so mehr brückend, als in einigen Staaten bereits

ziemlich eine hohe Einkommensteuer cingeführt war. Die
von uns jetzt verlangte progressive Rcichseinkommensteucr
ist bagegen außerordentlich nichtig bemessen. Die Er-
klärung, die bie Regierung zu 8 6 abgegeben hat, löst
nach unserer Meinung nicht im Entferntesten bie Frage
ber Deckung in bem Sinne, wie sie auch nach ben An-
schauungen beß Zentrums gelöst werben mußte. Sie
giebt in diesem Paragraphen nichts weiter als eine Art
Versprechen, über dessen Deutung indeß die verschiedensten
Bieinungen bestehen. So sollen Pettoleunizölle unb
Kaffeezölle in erheblichem Maße erhöht werden, wenn die
sinanziellen Verhältniffe des Reiches dies bedingen sollten.
Im Uebrigcn sollen nur ben Massenverbrauch
belaftenbc Steuern ausgenommen sein. Das ist aber
cm sehr dehnbarer Begriff, danach könnte die Rcgicning
z. B. doch bic Stempelsteuer für berechtigt halten. Was
man aber auf biefent Gebiet zu leisten in ber Lage ist,
wissen Sie ja aus bet Vorlage vor 5 Jahren, wo eine
ganze Reihe derartiger Stenern, auch solche, die bie
unteren Volksklaffeii trafen, gefordert würben. Ebenso
bie sogenannte Luxussteuer. Wollen Sie bie aber in
ber Weise erheben, daß auch die Mittelklaffe nicht von
ihr geschädigt werben, so ist eß ganz ausgeschlossen, baß
sie einen Ertrag liefert, der bie Kosten ber Erhebung deckt.
Also wenn bie Frage ber Deckung aktuell werden sollte, wird
man doch zweifellos nach Steiierobjekten suchen müssm,
bie mehr ober weniger diejenigen Klassen treffen müssen,

bie nach ben boraußgegmigencu Erklärungen der Re-
gierung nicht gettoffen werven sollten. Wenn Sie nun

ber Ueberzeugung sinh, daß trotz aller Erklätimgm des
Schatzsekretärs die Wahrscheinlichkeit besteht, daß im
Laufe bet nächsten sechs Iahte neue TeckungSmittel et-
forberlich werden, nicht allein beim Marineetat, bann

können Sie sich mit dieser Erklärung der Regierung nicht
zuftiebm geben, sondern müssen dafür cinticlen, daß diese
Steuern in einer Form aufgebracht werden, bic absolut
sicher stellt, daß btt unteren und mittleren Klassen
nicht davon bettoffen werden. Es stehm nun aber fraglos
große Mehrausgaben in ben nächsten Jahren bevor. So
hat bic Regierung bei der Etalsberathung das Ver-
sprechen abgegeben, bie Gehälter auch ber niederen Be-
amten zu erhöhen, wozu viele Millionen erforderlich find.
Die Nichtersüllung dieses Versprechens würde die Er-
büterung in den betheiligten Kreisen in einer Weise
zuspitzen, bie der Regierung nicht genehm sein kann.
(Sehr richtig! links.) Weiter sind für baß Mililär-
bübget erhebliche Mehrausgaben für daß nächste Jahr
gefordert. Nach den bisherigen Etfahrungen wäre es ja
auch ein Unikum, wenn wir bei diesem Etat keine Mchr-
sorderungen zu erwarten hätten. Daß eine Reorgani-
sation der Artillerie bevorstehe, hat ja ber Herr Kriegs-
minister bei bet Etatsberathung selbst zugegeben.
Die Besetzung von Kiavtschau wird auch noch erhebliche

Mehraufwmdungm zur Folge haben, ebenso wird der
Pcufionsfoiibs in ungeheurem Maße steigen. ES ist
also gar nicht daran zu denken, baß wir in einen Zu-
stand der Stagnation im Etat gekommen sind. An-

gesichts aller dieser Gründe niüffen wtt die Faffung des
8 8 in der Vorlage ablehnen. ES kommt hinzu, daß,
wie auch der Abg. Hammacher in der Kommission aus-
geführt hat, der Aufschwung mnerhalb ber Industrie nicht
mehr lange anbauern, daß ein Rückschlag mitteten wird.
Nun hat ber Abg. Liebet einen Antrag eingebrcht,
ber unserem Antrag ähnelt, indem er auch bic reichsten
Klaffen bet Bevölkerung belasten wollte. Freilich sind bic
Herten von ihrer Absicht längst wieder zurückgekommen.
Wir als Vcrttetct des arbeitenden Volkes haben aber
das größte Jntereffe an der Deckungsttage. Die Lasten
dürfen nicht ber großen Masse bet Bevölkerung aufge-
halst werden. Wir meinen, grabe bic Kreise, bic aus
patriotischen Gründen so flottenbegeistert sind, inSbe-
soiiberc bic reichen Handelsherren unb Industriellen,
sollten eß als ihre vornehmste Aufgabe bettachten, bic
Kosten für baß Flottengesetz selbst zu ttagen. (Sehr
richtig! links.) Aber grabe ber Vertreter dieser Leute,
Herr v. Kardorff, hat sich am heftigsten dagegen ge-
sträubt, bie Deckmgsfragc überhaupt ins Gesetz
aufzunehmen, obwohl ber Abg. Miller - Fulba
nachgetviesen hatte, daß ein armer Bauer mit
zahlreicher Familie viel schwerer unter ber Steuer-
last zu seufzen hat, als ttgend ein reicher
Handeltteibmber. Dazu kommt, daß grabe die Söhne
ber armen Bevölkerung in erhöhtem Maße zu bem Flottcn-
bienft herangezogen werden. (Abg. v. Kardorff: Tas
sind ganze 1700 Mann !) Ja, diese 1700 Mann rekru-
tiren fich aber aus bet atmen seemännischen Bevölkerung.
So wurden bei der letzten Aushebung 78 Sohne kleiner
Schiffet gemustert. Zwei davon waren untauglich, drei
wurden zurückgestellt, 73 aber genommen. Tas hat in
dem Orte einen gewaltigen Schrecken verursachn denn
bie kleinen Leute find ohne die Söhne kaum im Stande,
ihr Gewerbe aufrecht zu erhalten. Angesichts solcher
Thatsachen sollten doch grabe bie Parteien, die vorgeben,
daß ihnen die Erhaltung des Mttelstandes am Herzen
liegt, für bie Aufbringung bet Kosten ans den
reichen Klassen der Bevölkerung sorgen. (Sehr gut! links.)
Unser Aiittag geht ja über den früherm Zenttumsanttag
weit hinaus, er ist aber durchaus gerecht. Wtt meinen,
einem Dianne mit X 6—10 000 Einkommen muß cs
leicht fein, jährlich X 25—60 für bie Vermehrung bet
Flotte herzugeben ; er wird das viel leichter ertragen
können, als eine arme Arbeiterfamilie die Vermehrung
der indirekten Steuerlast um X 8—10 pro Jahr, wie
sie durch die Erhöhung der Getreidezölle geplant ist.
Ist bie Begeisterung für bic Flotte wirklich so stark,
und Ihr Pattiotismus wirklich s» groß, bann sollte
ber Annahme unseres Antrages nichts im Wege
stehen (Bravo I bei den Sozialbcmokaten.) Falls
mehr Gelb einkommt, als für die Flotte nöthig ist,
sollen bie Ueberfchüffe zur Tilgung ber Reichsschulden
unb zur Verminderung ober Beieitigung her drückendsten
indirekten Steuern, besonders ber Salzsteiier und ber
Verbi auchsabgabe für Zucker, verwendet werden. Hufer
Anttag sucht ein klares Verhältniß zwischen dem Reich
und den Einzelstaaten zu schaffen; die Einzelstaaten
brauchen sich nicht mehr um die NeichsaiiSgaben zu
sorgen, andererseits sorgt baß Reich selbst für die Er-
leichterung der Steuerlasten feiner ärmeren Bewohner.
Unser Antrag hat also auch eine hervorageude sozial-
politische Bedeutung. Jeder, der es ehrlich meint mit
der Aufbringung der Kosten für die Flottciivorlage, muß
für unseren Antrag stimmen. (Beifall bei ben Sozial-
demokrat en.)

Schatzfckctär Frhr. v. Thiclmanu: Daß eine
Reichösinanzresorm einmal kommen muß, darüber sann
kein Zweifel bestehen. Die verbündeten Regierungm
haben auf den Plan einer Reichsfmanzreform durchaus
nicht verzichtet. Der jetzige Moment ist jedmfallß schlecht
geeignet, einen so einschneidenden Anttag, wie der voll
dem' Herrn Vorredner gestellte, anzunehmen. Wir stehen
am Ende einer Session, kurz vor ben Ferien. Um die
ReichSfinanzrcform durchzustihrm, bürste eine Session
säum hinreicheu. Sie werden cs mir also nicht verübeln,
wenn ich auf bic Einzelheiten beß sozialdemokratischen
Antrags nicht eingche.

von Mostow (It.): Meine politischen Freunde hielten
es für unangebracht, die Deckungsfrage mit dem Flotiea-
gesetz zu berquirfeu. Wenn wir trotzdem für den 8 kl
stimmen, so deshalb, um das ganze Gesetz burchztibringen.

Dr. Barth (FVg.): Die beiden Anträge Richter
und Auer wollim den nächsten Reichstag biiibcn in seinem
freien Ermessen. (Lebhafter Widerspruch luckß.l Ter
sozialdemokratische Slntrog ist zudem gaiiz unzucckmäßig.
Weil er die Normituiig ber Steuersätze und die Er-
hebung der Stcucni einem dejouderen Gesetz bot»
behält. Dieses besondere Gesetz müßte doch der nächste
Reichstag erst schaffen und er wird sich den Teufel
nm Ihre jetzigen Wünsche Himmern. Die Zukunft
kann man nicht binden, deshalb ist ber Antrag ganz
überflüssig. (Lachen links. Abg. Bebel: Wirklich
ausgezeichnet!) Wenn eß fich bloß um bie akademische,
theoretische Erörterung der Steuerfrage handelt, dann
kamt auch ich meine Sympathie mit einer Rcich^-
erbschaftSstcucr aussprechcii. Wom in drei, vttr Jahreii
bic Sache akut werden sollte, so wirb fich der nächste
Reichstag zu enffcheiden haben. Einen gemiffen Werth
Hai nur bte Erklärung, daß man dtt schwächeren Schultern
nicht weiter durch neue indirekte Reichssteuern zu belasten
gedenkt. Das muß man aber auch gelten lassen für die

Gettcidezölle. Die Mehrbelastung deß BrotkonsuwS
würde die schwächeren Schullem ja am härtesten treffen.

Werner (A.) erklärt, daß seine Partei in erst«
Linie für den Antrag Auer stimmeii werde. Sollte da
Anttag abgelchnt werden, fc werben wir für ben
8 8 in ber Kommiffionsfassung eintreten. Eine Luxus-
steuer würbe boch erheblich größere Vettägc aufbringen,
als ber Abg. Bebel annimmt. Auch an eine Wehrsteuer
müsse gedacht werden.

Dr. Hammacher (912.): Ich habe mich in bet
Kommission durchaus nicht, wie ber Abg. Werner an«
nimmt, für eine Reichsemkommensteuer ausgesprochen:
Siner Reichseinkommensteuer stehen zur Zeit unüber-
winbliche Hinderniffe gegenüber. Bebel tadelte, daß
der 8 8 sehr wenig bedeute; es handle sich nur
um unverbindliche Zusagen der Regierung. Denselben
Vorwurf kann ich feinem Anträge machen. Dem 'Saufe
Wirb nichts weiter übrig bleiben, als die Stommiifionß.
faffung auzuuchmen. Sie erhält ihr Gewicht durch bie
Erklärung deß Grafen PosadowSky in ber Kommission,
bic er nach einer Umfrage bei allen Regierungen im
Einversländniß mit allen abgeben konnte. Ein etwaiger
Mehrbedarf soll danach nicht durch Erhöhung oder Ver-
mehrung der indirekten, den Masseiikonsum belastenden
Reichssteuern gedeckt werden. Zu der Bcfürchtimg, daß
in den nächsten sechs Jahren überhaupt zu neuen äieuern
gegriffen werden muß, liegt nach unserer Ansicht fein
Grund vor.

Richter (FVp.): Der Abg. Barth meinte, ber
nächste Reichstag werde den Teufel nach dem Anttag
der Sozialdemokaten fragen. Ja, da sage ich, der nächste
Reichstag wird auch ben Teufel nach Ihrem 8 8 fragen.
(Sehr richtig 1 links.) Bei ber Erklärung der Regierung
fehlt zudem der dritte Mann, fehlt die Zustimmiing der
Landtage. Die ReichsvermögcnSsieiicr läßt sich" sehr
leicht durchführen. Wir vermeiden durch die An-
nahme unseres Antrages auch die Bewilligung von
Steuern aus Vorrath, ein Vorwurf, der dem sozialdemo-
kratischen Anttagc in seiner ersten Form zu machen war.
Eine llicichsvermögensstciier läßt sich viel leichter durch»
führen als eine Reichseins ommensteuer. Von dem tz 8
ist aber zu sagen: Nützt er nichts, so schadet er auch
nichts. Er kann vielleicht einmal als Handhabe im Kampf
gegen neue indirekte Steuern dienen. Aus diesem Gesichts-
punkte heraus werden wir, wenn unser Antrag ab-
gelchnt werden sollte, für ben 8 8 stimmen.

v. Kardorff (RP ): Der Satz: inbirehe Steuern
belasten die breiten Massen mehr als direkte, ist
falsch. Blicken Sie nach Baiern, dort giebt eß das beste
und billigste Bier imb die höchsten Biersteuern. Bei der
Salzsteuer sann ich zugeben, daß sie die ärmere Bevöl-
kerung belastet, aber bei den übrigen indirekten Steuer«
trifft eß nicht zu. Die Einführung einer Reichseinkommen-
steuer ist zwar formell zulässig, aber selbst wenn sich
eine Majorität im Reichstage bafiir finden sollte, so
werden Sie nicht die Zustiinmuttg der öcrbiinbeten
Regierungen bekommen, unb selbst Wenn Sie bic hätten,
glauben Sie beim bie Einzellandtage haben Lust, darein
zu willigen, und sich damit selber abzusetzen? Sie
denken nicht baran. Wer also hier für die Reichsein-
kommensteuer eintritt, macht seinen Wählern nur Wind
vor. (Sehr richtig rechts.) Trotz schwerer Bedenken
gegen ben 8 8 werden wir auß Loyalität gegen daß
Zentnnn, nachdem wtt unß Wegen ber Zölle gesichert
haben, für ihn stimmen.

MiiUer-Fulba (Z ): Daß bie iubirefteii Sintern
den Massenverbrauch nicht belasten, ist eine fixe Idee
des Herrn v. Kardorff. Aber dtt Etklärnngcn ber ver-
bündeten Regierungen über die Deckungsfrage sind für
mich so werthvoll, daß ich mich fast mit dem ganzen
Gesetz miß)öffnet; könnte. Dem Antrag Bebel kann ich
schon deshalb nicht zustimmcit, Weil ich nicht Sienern
aus Vorrath bewilligen will. In dieser Form ist er für
mich unannehmbar.

Singer (SD.). Der Abg. Vküller-Fitlda hat die
Form utffereß Antrages bemängelt Vielleicht stellt er
seine Kenntnisse in den Dienst unserer Sache und ver-
bessert die Form unseres Anttages Herr von Kardorff
hat die neue volkswirthschaftliche Weisheit außgetramt,
daß die indirekten Steuern die Masse der Bevöllcnmg
nicht belasten. Warum schwärmt er denn für höhere
Getteibezölle. Doch nur, weil er höhere Getteidepreise
erzielen will. Unb daß burdj höhere Getteibezölle baß
Volk belastet wird, kann boch Nieniand bestreiten.
Aber bie Herren opfern bie Interessen ber Gesammtheit
zu Gunsten ihrer eigenen Klaffenlage. Daß die Zölle
bic Produkte vertheueru, sehen Sie ja am Zucker bei
unß und in England. Hert v. Levetzow sagte, patrio-
tische Landwttthe bringen gern Opfer für die Flotte.
Nun, bitte, meine Herren, bringen Sie bic Opfer, be-
zahlen Sie bie Kosten. Unser Anttag giebt Ihnen Ge-
legenheit dazu, ba er Denen eine Steuer auferlegen will,
die ein Einkommen von mehr als X 6000 haben, und
da sind nach meiner Kenntniß die patriotischen Land-
wirthe mit inbegriffen. (Große Heiterkeit.) Die ganze
Debatte hier spitzt sich auf die Erklärung der Regierung
gegen die Reichseinkommensteuer zu. Ich möchte Ihn«
hier eine Stelle auß der „Kölnischen Volkszeitung" vom
10. März verlesen. Damals war das Blatt anscheinend
noch der Meinung, 6er ursprüngliche Anttag Lieber
werde bom Zentrum nicht fallen gelaffen werden Eß
heißt in dem Artikel: Es sind hier wieder dieselbe»
Großsprechereien der Kommerzienrächc, die sich für di«
Flotte begeistern, wenn cs bann aber zum Bezahlen
kommt, den deutschen Arbeiter vorschieben, welcher
beleidigt sein würde, wollte man ihn von ber Aus-
bringung der Kosten ansschließen. Aus diesen Humbug
ist aber nichts mehr zu geben und die Wähler werben
anders denken wie die Hurrahpolitiker. Zu den Hurrah-
politifern gehört heute auch die Dtehrhei; beß Zentrums,
bie von beut eigenen Parteiorgane mit diesem Schmeichel-

namen belegt wirb. (Heiterkeit.) Die „Köln. Volksztg.'
hatte Recht. Wo die Begeisterung sür die Flotte mit Zwattzig-
martstüden bezahlt werden soll, versagt sie. Es ist ja er-
götzlich, wie die Erklärung der Regierung von den ver-
schiedenen Bundesgenossen in dieser Frage hier im Hans«
verschieden beurtheilt wirb. Herr Barth nennt sie platonisch.
Auch von biefem Ausdruck glaube ich nicht, daß er das
Richtige trifft, bic Erklärung ber Regierung streut bat

Leuten Saud in die Augen. Der 8 8 hat eine Fassung,
bic nach etwas aussicht, aber nichts bedeutet unb bte
Arbeiter über ben Kernpunkt, bic Kosten frage, Hinweg-
tauschen soll. Herr v. Beimigscn weiß ganz genau, baff
bic von ihm in'ß Gesetz gebrachte Fassung bie Wider-
strebenden der Vorlage geneigt gemacht hat, aber sachlich
nichts bedeutet. Was nun bic Frage bet Reichseinkommm-
steiter anlangt, so bin ich überzeugt, wenn man sie im
Reichstag ernstlich gewollt hätte, auch die Rcgiermigeu
ja gesagt hätten — vorausgesetzt,^ daß es ihnen wirklich

: damit Ernst ist, die stärkeren Schultern zu belasten.
(Venerischer Bevollmächtigter Graf v. Lerchen selb schüttelt
mit dem Kopf.) Der baierische Bevollniächtigte verneint
dies. 9hm Sie werden begreifen, daß ich mich nur für
berechtigt halte zu jagen, die Erklärung der Regierung
hat nicht ben Werth ber Wahr Veit, sic sucht beiß Volk
hinweg zu täuschen über bie ßoftenfrage. Von Steuer«
auf Vorrath, baß bemerke ich bem Abg. Müller-
Fulda , sann nach § 9 unseres Antrages feine
Rede fein unb bainit kann uns doch unmöglich ein Vor-
wurf gemacht werden, baß wir bie etwaigen Heberseffüffe
zur Erleichterung der Lasten, die auf den Schultern bet
Arbeiter ruhen, benutzen wollen. In der Bevölke-
rung wird eß keinen Glauben finden, daß Sie unserem
Antrag zwar im Prinzip zustimmen, ihn aber
der Form wegen nicht artnehmen können. SB al
nun den Antrag Richter betrifft, so sind wir nicht
grundsätzlich gegen eine Vermögenssteuer. Wtt
haben nichts dagegen, wenn Vermögen über X lOU OOO
herangezogen werden. Aber die Vermögenssteuer läßt
die Einkommen von X. 6000 weit bis auswärts fre^

bie für die Bedürfnisse der Familie aiißQcgeben werden.
Herr Barth bäh ben ganzen § 8 für überflüssig und
unseren Antrag für exttaüverstüsfig, weil sich unsere Nach-
folger nicht an ihn zu binbcii brauchen. Tie Logik, bie
bem Abg. Barth sonst eigen ist, hat ihn in bei: letzten
Tagen ganz verlassen. Wenn eß nach feiner Meinung
logisch ist, baß burch bie Erklärung ber Regierung ein
Wall gegen ben Versuch, höhere Kornzölle einiuführt«,
errichtet ist, baun ist es boch ebenso logisch, daß, wenn
man bie Regierung für eine Einkommensteuer lnndet,
dadurch der gegen bie Einführung indirekter Steuer«
errichtete Wall nur noch verstärkt wird. Nicht wahr t
(Rufe: Schluß 1) Die Herren, welche der Meinung find,
daß über diese Frage genügend btßfultrt worden ist.
sönnen ja bett Saal verlassen. (Heiterkeit.) Nach dem
Verlauf der Koinmissionsverhandlunge» war cs ja für
unß klar, daß bic Mehrheit des Reichstages ttotz aller
platonischen Erklärungen für eine Reichsemkommeiisteuer
unseren Anttag ablehnen würbe. Wenn bie Herren in
Volksversammluttgcn vor den Wahlen diese platonische«
Erklärungen wiederholen werden, bann werden wtt
auf bie heutigen Vcrhaublungen Hinweisen. DaS Volk
wird sich bann sicherlich für unß entscheiden. (Bravo 1 bd
ben Sozialbcmokaten.)

Präsident von Buol ersucht bie Redner, nck> tun



zu fassen, da cj sonst unmöglich ist, «sie Tagesordnung
ohne Adendsihung zu erledigen.

Schmidt-Warburg (3.) hält es für zweifelhaft, ob
die Bern^ehrnng indirelrer Sienern nach der Zusichermig
dec Regierung auch für den Fall anSgeschlosien sein
solle, b - sie ftir andere Jwccfe verivand! »erben sollten.

T 'i>f ereilt Dr Lieber kann eine Antwort darauf
nicht ci eit

Danni schließt die Diskussion.
§ " wird unverändert in der KommisfionSfafsung

angenommen.
Di Antrag Auer zu § 8 wird gegen d« Stimmen

der So i ldeinofraten und Freisinnig abgelehnt; ebenso
der Annag Richter, für den noch die Polen stimmen.

§ s wird in der Kommissionsfasfung gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und einiger Freisinnigen
angenommen.

Damit ist die zweite Berathung des
FlotiengesetzeS erledigt.

Es folgt die zweite Verathnng des
Mari n e e t atS.

Richter (FVp.) erllärt, nach der Nunabme des
Flotteugefetzes habe eS für ihn und seine politischen
Freunde überhaupt keinen Zweck, die durch dasselbe
nöthig werdenden ersten Raten und die Erhkhung des
Personalbesta rdeS noch zu beanstanden.

Beim Titel „Staatssekretär" kantragt die
Kommission die Ablehnung der für diesen geforderten
Gehaltr rhölning von ,U. 6000.

Tie er Antrag gelangt debatteloS und einstimmig
gur Aiinahuie. Tas Gehalt wird also nur in Höhe
von M 24 000 bewilligt.

Das Ordinarium des Etats wird debattelos nach
den Borschtägen der Kommission angenommen.

Unter den einmaligen Ausgaben werden zur Erweite-
rung bei Arbeiterkolonie „Priefer Höbe" in Friebrichsort
als erste Rate .H 104 000 verlangt. Die Kommission
hat von bieser Forderung .41. 24 000 abgesetzt.

Nach kurzer Debatte wird die Regiermtgsforderung
(Jt 104 000) bewilligt.

Der Rest des Etats wird debatteloS angenommen,
ebenso eine Reihe kleinerer Etats: Venerische Quoten;
besond rer Beitrag von Elsaß-Lothringen; Ueberschüsie
auS früheren Jahren; Mairikularbeiträge und Etatsgesetz.

Das Gesetz, bett, die Verwendung überschüssiger
ReichSeitmahmen, wird debattelos in zweiierLesung äu-
gen o in in c n.

Präsident v. Buol: Damit ist die Tagesordnung
erledigt. (Bravo.)

Nächste Sitzung: Montag 12 Uhr. Tagesordnung:
1) Bericht der Rcchnungskomniission. 2) 3. Berathung
der Gesetzentwurfs, betr. die Entschädigung der im
Wiederaufnahmeverfahren Fretgcsprochcnen. 3) Dritte
Berachung der Branntweiusteuergesetznovelle. 4) 3. Be-
rathung des Flottengesetze». 5) Auttag auf Errichtung
eines Denkmals für Kaiser Friedrich. 6 Petitionen.

Schluß 6s Uhr.

Neueste Nachrichten.

Perlin, 26. März. (R. R.) Abgeordneten-
haus. Die Mitheilung des FinanzmtnisterS und des
Arbeitsministers betr. den Erlös für verkaufte Berliner
Stabtbahnparzellen und der Bericht über weitere AuS-
führuna der Eisenbahnverstaatlichungsgesetz« wird durch
Kennlnißnahme für erledigt erklärt. Der Etat der Staats-
schuldenoerwaltung und der allgemeinen Fiitatizver-
wallung ivird ohne Debatte für erledigt erklärt. Der
Etat der Staatsschuldenverwalwng und der allgemeinen
Finmiztn . waltiing wird ohne Debatte genehmigt. Bei
dem „Etat deS Finanznünißers" klagt Graf Arnim
(K.), daß in der Verwaltung im Verhältniß zu den vor-
hanbetteu Regieruitgsräthen zu viele Assessoren beschästigt
feien. Unterstaatssekretär Meinecke erwidert, daß eher zu
viel elatsmäßige Regientnzsdcainte im Verhältniß zu den
diälarischen vorhanden seien. Auch die Regiernugsassessoren
erhielten eine nicht zu geringe Bezahlung. Dr. v.Heyde-
brand (K.) tritt für weitgehende Tezenttalifation bet
Lerwaltungsgeschäfte ein. Finanzminister Dr. v. Miquel
crtoibeil, er fei außer Staube, itu Augenblicke hierüber
Bescheid zu geben, und meint, baß die große Lermchrnug der
Geschäfte wohl die Theilung einzelner Regierungsbezirke
nöthig machen werde. Tie für Honorirung der Regiernngs-
beamte» bestimmten Fonds seien erst in jüngster Zeit er-

?öht. Er habe selbst die Empfindung, daß es nochigein könnte, int nächsten Jahre die Zahl der RegierungS-

rälhe und der etatSmäßigen Asiesiorcn zu vermehren.
Jedenfalls wende der Alinister deS Jmtem bett Rc-
gierungsasscssoren volles Jnteresie zu. Frhr. v. Zedlitz-
N e u k i r ch (FK.) glaubt, mit so kleinen Mitteln, wie
bie Regierung meine, werbe man unleugbar ben vor-
handenen llebelftänben nicht beikommen. Bartels (K.)
wieberholt bie Behauptung, baß die Regicrungsaffcssorcn
zu niedrig bezahlt seien. Dr. Friedberg (9tß.) ist
im Prinzip nicht dagegen, daß mehr RegierungSassessoren
zu Regieruitgsräthen gemacht werden; jedoch sei der Um-
stand bedenklich, daß die jungen Regierungsräthe Rang und
Gehalt der Oberlandesgerichtsräthe hätten. Um das zu ver-
hüteu,möge mau eiueDienststelle sitretatsmäßigcRegterungs-
assesioren schaffen. Kirsch (Z.) klagt, daß bei der vor-
jährigen Gehaltserhöhung einzelne Äeamteuklasseu nicht
nur nicht berücksichtigt, sondern in direkten Nachtheil ge-
bracht worden seien. Geh. Oberfinauzrath B e I i a n er-
widert, die Beschwerde muffe auf einem Irrthum beruhen.
Kirsch (Z.) erklärt, ein Irrthum sei ausgeschlossen, da
er einen so geschädigten Strafanstalts-Sekretär persönlich
kenne. Im Etat ist ein neuer Fonds von ,4t 400 000
gefordert zur Förderung und Bcfesttguug des Dcutschthums
in Polen, Westpreußen und im Regierungsbezirk Oppeln.
Der Fondssoll dcn mit ben örtlichen Verhältnissen vertrauten
Obcrpräsidenten zur Verfftgung gestellt werben. Die in
früheren Jahren zu ähnlichen Zivecken ansgcworfencnl00000
intb 50 000.4t sollen in Wegfall kommen. Stephan (Z.)
beantragt, daß über bie Verwendung dem Landtage int
folgenden Etatsjahre eine Nachweisung zugehe. —
MizerSki (P.) spricht gegen die Bewilligung. Die
Regiertiug habe die Pflicht, in den sprachlich gemischten
Bezirken das Deulschlhuut national, sittlich und wirtb-
schastlich zu stärken, ohne bie Polen auzugreifen. Die
Fonds sollten dienen zur Uutcrstütznug genoffeuschaft-
licher Organisationen, zur Gründung pattiotischer Vereine
und zur Schaffung gewerkschaftlicher Vereinigungen, so-
wie zur Unterstützung der Krankenanstalten. Er sei
gegen den Antrag Stephan. Finauzminister Dr.
von M i q u e I entgegnet, für bie Verwendung solcher
diskretionärer Fonds werde nach Vcreinbantug
zwischen Landtag und Regierung nochmals Rechnung ab-
gelegt werden. Der „Etat des FinanzministerS" wird
genehmigt, ebenso ohne Debatte bei „Etat der Aus-
wärtigen Angelegenheiteti" uttb bie allgemeinen Be-
merkungen zu bem Etat.

Rach kurzer Debatte wird der Anttag Lotichius zum
Etatsgesetz angenommen, wonach, da die Fertigstellung
des Etats zum verfassungsmäßig vorgeschriebene Termine
nicht zu erwarten sei, für die in der Zwischenzeit ent-
sprechend den einzelnen Etatsbestiutmungcn geleisteten
Ausgaben Indemnität zu crtheUcn ist. Damit ist bie
zweite Lesung des Etats beeitbet.

Es folgt bie zweite Lesung des Komptabilitäts-
gesetzes. S t r o m b e ck (Z.) weist darauf hin, daß in
der Kommission Zweifel darüber entstauden seien, was
tmierStaatseinnahmen zu verstehen sei. Erglaube, das
richtige Kriterium über ben Begriff Staatseinnahmen sei
in ber wirthschoftlichen Verwendung zu fiuben. Der
Finauzminister erklärt sich gegen diese Definition^ Jede
voraussichtlich für das Etatsjahr erforderliche Summe
müsse in den Etat des betreffenden Jadres eingefteßt
werden. Das sei das eutscheidende. Dr. Virchow
(FVp.) hält es dafür, daß es sich barum handle,
daß Verhältniß festzustellen, worin die einzelnen
Reffortminister einerseits zum Finauzminister,
andererseits zur Oberrechnuugskammer stehen. Der
Finanjiniuister erwidert, daß das Gesetz an der Ber-
faffuug nichts ändere. Die Staatsregieruug versichere,
daß das Gesetz das Recht des Landtages, über die Ein-
nahmen und AnSgabeu Fragen an bie Regierung zu
stellen, nicht beeinträchtige.

Nach Annahme ber ersten beiden Paragraphen wird
die Beratbuttg vertagt.

Slächste Sitzung Montag, Vormittags !1 Uhr. Dritte
Lesimg des Etats. Schluß 4f Uhr.

Perlin, 26. März. (R. T.) Laut Bekanntgabe
des Polizei-Präsidiuuts beziffern sich die bei bem Ober-
faktor Grünenthal beschlagnahmten Werthe außer den
auf dem Grabe gefundenen K 44 00 auf etwa X. 125 000.

Berlin, 26. März. (R. T.) Panzerschiff „Olden-
burg", Kommandant Korvetleukapilän Wahrendorff, will
am 27. d. Messina verlassen, um nach Neapel zu gchen.
— Kreuzer „Aegtt" ist am 25. b. in Kiel eingelaufen.

Bremen, 26. März. (R. T.) Die iRcttitngs-
ftation Labö telegraphirt: Heute wurden von ber hier
gestrandeten, von Hariager nach Stege mit einer Zeuient-
ladimg bestimmten dänischen Jacht „Rhea", Kapitän

Nielsen, zwei Personen durch das Rettungsboot „Walther
Wolfgang Ernst" gerettet.

Breme», 26. März. (R. T.) Die Rettungs-
station Poel telegraphirt vom 25. b. M.: Von bem hier
geftrnnbeten, mit Quarz von Wismar nach Louna be-
stimmten schwebischen Schooner „Hermine", Kapitän
JSberg, wurden durch das Rettungsboot der Station
vier Personen gerettet

Flensburg, 26. März, 5 UhrNachm. (Privattel.) In
Folge eines dreitägigen NordoststurmeS ist der Hafen
vettächtlich gestiegen; die Keller und Parterreräume der
Häuser an ‘ her Schiffsbrücke und ben Norderhofenden
wurden unter Wasser gesetzt, dasselbe bringt auch bereits
in brei weitere Straßen. Das Bollwerk unb bie Norder-
bautpfschiffsbrücke find anscheineub im Sinken begriffen.
Eilt weiteres Steigen des Wassers würbe einen ziem-
lichen Theil der nördlichen Hälfte ber Stadt üderfluthen.
Man hofft indeffen, baß ber Sturm vor Anbruch der
Stacht nachgiebt oder eine andere Richtung annimmt, da
sonst der Bevölkerung ein unermeßlicher Schaden ent-
stehen würde.

Flrnsbnrg, 26. März. (R. T ) Amtlich wird
gemeldet: Der Personen- unb Güterverkehr zwischen
Schleswig-Friebrichsberg unb Schleswig-AItstabt ist seit
gestern früh durch Hochwasser unterbrochen. Die Dauer
ist nicht abzusehen, da anhaltender Nordoststurm herrscht.

Husnm, 26. März. (R. T.) Die Dampfschiff-
fahrten zwischen Hoherschleuse und Sylt sind wegen
niedrigen SLafferstandes bis auf Weiteres eingestellt.

Budapest, 26. März. (R. T.) Das Abgeordneten-
haus nahm mit großer Mehrheit das Büdgetgesetz an.
Die von der Opposition gestellten Beschlußanttäge wurden
abgelehnt.

Londou, 26. März. (R. T.) Wie die „Times"
aus Peking melden, willigte Rußland ein, daß Talienwan
für Schiffe uttb für ben Handel aller Länder offen sein
soll gegen Erhebung von Einfuhrzöllen, ähnlich dett-
jeitigen in den chinesischen Verttagshäfen. Die Ver-
waltung unb Erhebung bet Zölle wirb dieselbe sein wie
in jedem anderen russffchen Hafen. Rußlaud verpflichtet
sich jedoch, den nach Abzug der Unkosten sich ergebenden
Ueberschnß der in Talienwan vereinnahutten Zollgefälle
an China abzuliefern.

Wie bie „Times" aus Kapstadt melden, haben die
Wahlen für den Gesetzgebenden Rath eine knappe
Majorität der Rhodespartei gegenüber der Fortschritts-
partei ergeben.

London, 26. März. (R. T.) Dem Renterffchen
Bureau wird aus Key West gemeldet: Kontteadmiral
Sieard der Befehlshaber des Geschwaders in Key West
erklärte gestern einem Berichterstatter, wenn die Unter»
suchungskommisfion, betr. die „Mainekatastrophe" die Ver-
au twor ttichkei t hätte erkennen können, so wäre sie ihrer Pflicht
nachgekommen. Was das Dementi Spaniens betreffe, demzu-
folge im Hafen von Havana keine Btiuen lägen, so sagte
Sieard: „Offen gesagt, wenn der Hafen mir gehörte, so
würde ich dort sicher Unters eeminert legen. Das Wasser
im Hafen eignet sich ganz besonders für eine solche Art
der Bertheibigung. Das Dementi seitens Spaniens
hatte mit ber Untersuchuugskommission nichts zu thun".
Auf die Frage des Schiedsspruches zu sprechen kommend,
meinte sieard, mau möge an die Alabama-Affäre denken,
die unendlich viel schwieriger war, als bie der „Maine"
unb hoch burch einen Schiedsspruch geregelt sei.

Paris, 26. März. (R T.) Devutirtenkammer.
Paschal Grouffet interpellirte über die auswärtige Politik
der 9icgierung unb führte aus, die kürzlich erfolgte
Mobilmachung des Nordgeschwaders habe lediglich ben
Zweck gehabt, dem Lande am Vorabend ber Wahlen die
Illusion zu geben, daß es eine Marine besitze, bie auf
der Höbe ihrer Aufgabe stehe. Redner wirft sodann bem
Kabiuet vor, daß es bie auswärtige Politik derjenigen
Rußlands unterorbne.

Pari», 26. März. (R. T.) Die ftanzösische Garnison
von Konz, Westasrika, würbe währenb 14 Tage von
2000 Sofias aus Samorys Reich belagert unb leistete,
ttotzbem Vertheidigungswerke erst errichtet werden mußten,
harmäckigen Wiberstaiid. Die Verluste der Garnison
währenb der Belagerung betrugen 3 Tobte, Eingeborene,
unb elf Verwundete. Am 27. Februar gelang es der
Kolonne des Kommaubauten Canderlin nach mehreren
siegreichen Gefechten, in denen sie nicht einen Mann ver-
loren, die Garnison von Kong zu enffetzen.

Madrid, 26. März. (R. T.) Der Bericht der
spanischen Untersuchuugskommission kommt zu dem Schluß,
daß bie Explosion auf der „Maine" einer inneren Ursache
zuzuschreiben fei.

Margaritte, bie allerfeinste.. .pr. K 50
Allerbeste Qrig.-Holftciner „ „ 110 „
Meierei Butter, bei 5 48... & 105
kSarantirt reines Schmalz.pr. , 35 "
Hochf. Hamburg. Tchlachter-

schmalz 50 „
Bratenfctt, sehr schön „ „ 35
Kommißbrot nur 40
Echt Wittenberg. Korbbrot za. 5 K 55 "

J. ü. Wichern,

Hamburg,
Fischertwiete 22, Keller,

Ecke Niedernstraßc unter 106/107.
Fernspr. 3870 Amt l.-VM

Freitags:

KBett’s Gesellschafts-Garten

Heute, Sonntag: <*r. Ball. P'.st."!-"
A. Bohlens.

Bedingungen, auch Sonntags, bestens empfohlen.

RGletscher’s Gesellschaftshatts,

Altona, Gr. Roscnstraße 2—6, Altona.

Mittwochs u Grosser Ball.

Mist Garth

B * uttb Freitag^A.Mabail>Ltt!L

Wachinianii’s Salon.

Zanzin’s Etablissement, Langenfelde.

Endstation der elektr. Bahnen.

Jeden Sonntag: Grosser Ball.

Vortrlolon Uns ^»te, «oiuitng: «r. Ball.
® EeIIItilHi FlIII_ Ans. 4 Uhr. Entree 20 4, wofür Getränke.

Hierzu labet ergebenst ein H Wegener.

Saubert’s Salon. Sonntag: Entree 20 wofür
, Getränke. Tanzabonncmcnt 60 Kinds u.

Kotlieil blirgSOrt. Vereinen halte mein Lokal unter den koulantcsten

Qsilnn. Altona, Gr. Roscnslraße 95.
ßtäfUSgjpC t S .isBkE S $tutc, SoniitogjGr. TanzmnsiX.

Sonntag: Großer Ball.
Anfang 4 Uhr. J. Sieberling.

Klubsaal für Sonn- u. Festtage disponibel.

8t. Petersburg
Hamm.

Bandonionspieler,
welche gen. sind, ein. Klub beizntr., w.
geb. Adr. nnt. B. C. i. d. Exp. d. Bl. einz.

empfiehlt

I Braver Bahrenfelderstr. 138, Ottens.
JiUlGjul, Händlern Rabatt.

Mittwoch und Freitag: tSV Kroßer Extraball.

Frische Land-Eier r

Jeden Sonntag: Ballmusik. Orchester
Parisienne. Erg. Tb. Waweroosky.

Schweizer-Saal. Altona.

SonMlöfl: Gr. Tanzmusik,
bedeutend verstärktes Orchester,

abwechselnd Streich- und Militärmusik.
Entree f. Herren 20 wofür Ertränke.

Damen frei. — Anfang 5 Uhr.
Montaa:

Cr. Potpomri- u. Wcher-^lhklld.
Entree für Herren 30 4, wofür freier
Tanz. Damen frei. — Anfang 7j Uhr.

C. Helchin£.

Harmonie, Wandsbek.

Sonntag: Gr. Tanzmusik.
Hochachtungsvoll W. Elaclisbarth.

Tütge’s Etablissement,

Valentinskamp 40 42.
Heute, Sonntag:

Ball.

Großes Orchester. Saalöffnung 4 Uhr. Enttee
v0/iz,wofürfreierTanz. Gettimke-Enttee 30/iJ,

Damen 30 xj, wofür Garderobe.

Nach 10 Uhr: Halbes Entree.

Erholung in Hamm.

Sonntag: Großer Ball.
Herren 20 4 Entree, wofür Getränke,
Damm 15 „ „ „ Garderobe.

Frau F. Bleyer Wwe.

Heute, Tonutag: Grotze Ball-Musik. Ausung 4 Uhr.

Morgen, Montag: Großer Gxtra-Batt. Anjang 8 Uhr

Partouts gültig. Restanration a la carte. C. Meyer.

Winterlinde!* Linden-Park.

Barmbekerstraße 4.

mch^F-sttag- Grosse Tanz-Musik*
Hierzu ladet freundlichst ein Fritz Käsebier.

Heinrich

KölUsch

Universum. 5

St Panli, Spielbudenplatz 22. E

—o1*>—

Sensationell! Unglanblich I

Bapid-Transit-Illusion.

Das

lebende Räthsel!

Das Verschwinden v. 2 Personen E
auf offener Bühne fn 2 Sekunden. K

Ausserdem:

Auftreten sämmtl. Spezialitäten
I. Ranges.

Entree 6)/k st Entree
Wochentags ” ly Wochentags

Zitherlehrer

Harmonie-Theater, Wandsbek.
Donnerstag, 31. März. Ans. 7f Uhr:

BuschlieseE.

Orig.-Volksst. ui. Ges in 6 Aki, b. J.Willbrandt.

Theater»

Sonntag, ben 27. März:
Stadt-Theater. Mittags 1 Uhr: Bri

ermäßigten Preisen. Wilhelm Dell,
Schauspiel in 5 Akten, von Schiller. —
Abend-Vorstcllnng. Anfang 7 Uhr:
Gastspiel des Herrn Bruno Hey-
drich pom Herzoglichen Hoftheater

in Braunschweig. Die Königin von
Saba, gr. Over mit Ballet in 4 Akten, von
Goldmark. Große Preise.

Thalia-Theater. Nachmittags 3 Uhr:
Viertes Gastspiel des Sri. Thea
Göhrs von Berlin. Zu ermäßigten
Preisen. Mein Leopold, Volksstück mit
Gesang in 3 Akten, v. LÄrronge. Musik
von Mal. — Abends 7 Uhr: Lettteö
tttastspiel deS Frl. Thea Göhrs.
Fritzchen und Lieschen, musikalisches
Genrebild in 1 Aki, von Henrion. Musik
von Offenbach. Hierauf: Sie weint,
Lustspiel in 1 Akt, von Silesius. Hieraus
folgt: Bei Wasser und Brot, drama-
tischer Scherz mit Gesang in 1 AU, von
Jacobsen. Musik v. Röber. Zum Schluß:
(Outen Morgen, Herr Fischer!
Vaudeville-Burleske in 1 Akt, v. Friedrich.
Musik von Stiegmann.

Altonaer Stadt-Theater. Frittcheit,
Drama in l Akt, von Sudermann. Hierauf,
zum 3. Male: Das »ene Ghetto,
Schauspiel in 4 Sitten, von Herzl. Mittel-
Preise. Anfang 7| Uhr.

Carl Schultze-Theater. §5* I«
dieser Saison finde» nur noch zwölf
Operetten - Borstellnngen statt. —
Sonntag Nachmittag 3 Uhr: Jungfrau
vonBeUeville. Preise: >t.2, 1,50, 1,
75, 50, 40, 30 4. —Abends 7 Uhr:
Gastspiel des Fränl. Charlotte
Wiehe, Solo-Tänzerin vom königl.
Hoftheater zu Kopenhagen. Unter
persönlicher Leitung des Verfassers
und Komponisten: Der erste Kar-
neval , lyrisches Mimodrama in 1 Akt,
Don Henri Bereny. Vorher: Die
Fledermaus. Kaffenöffn. 6, Ans. 7 Uhr.
Ende 10) Uhr.

Montag: Bettelstndent 1 und Gast-
Dienstag: Zigeunerbaron f spiel Frl.
Mittwoch: Pogelhändler J Wiehe.

äigr Anfang 71 Uhr. "VG
Donnerstag,, 31. März: Benefiz

Ferd. Schütz. Novität! Znin
1. Male: Der goldene Kamerad,

Operette in 3 Allen, und Gastspiel Frl.
Wiehe.

Ernst Drucker - Theater. Sonn-
tag-Nachm. 2.) Uhr : Besondere Extra-
Vorstellung. Ktttdcr 10, 20, 30, 50 4.
Erwachsene 30, 50, 75 4, X 1. Auf-
treten d. gesammt. Ballet-PersonalS
d. Theaters d. Eentralh. In großer
Ausstattung: Aladiu, ober: Die
Wunderlampe, großes Zaubermärchcn
in 8 Bildern, ystf“ Gr. Orchester.
Abends 6 Uhr: Drittletzter Sonntag.
Die Schleswig - Holsteiner, histor.
Schausp. in 4 Abth. Schleswig-Hol-
steins Erhebung, Patriot. Lustsp. Up
ewig ungedeelt! "V8 Lebend. Bild.
Hierauf: Lnmpaci-Vagabnndns, das
liederliche Kleeblatt, gr. Zauberposse
mit Ges. u. Tanz in 9 Bildern.

Montag, den 28. März:
Stadt-Theater. Robert der Teufel,

Oper mit Ballet in 5 Akten, von Meyer-
be er. Große Preise. Anfang 7j Uhr.

Thalia-Theater. Im weißen Rössl,
Lustspiel in 3 Akten, von Blumenthal u.
Kabelburg. Anfang 7 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Die
Schulreiterin, Lustspiel in 1 Akt, von
Pohl. Hieraus, zum 4. Male: DaS
neue Ghetto, Schauspiel in 4 Akten,
von Herzl. Mittel-Preise. Anfang 7 Uhr.

Ernst Drncker-Thcater. Benefiz
für Frl. Kronfels. Auf allgemein.
Verlangen: Muttersegen. Ans. 7j Uhr.

Briefkasten.

Vilbek. Nach Hamburger Gepflogenheit braucht
der Wirth nichts an der Wohnung machen zu lassen,
wenn nicht etwa ein Einschreiten ber Baupolizei nöthig
ist. Das liegt aber bei Ihrer Wohnung emscheinenb
nicht vor. Versuchen Sie Einigung in Güte. Das

Gelb müssen Sie ihm zahlen. Erfolgt Einigung nicht,
bann müssen Sie kündigen oder die Renovirung auf
eigene Kosten vornehmen lassen.

H. Är., Hamm. Eine Hose.

K. S., Eichholz. Der Hauswirth kann für die
ganze Kontraktsdauer Miethe verlangen, unb Sie werben
im Klagefalle unzweifelhaft zur Zahlung verurtheiltwerden.

P. K., Eilbek. I) Nein, da kein Engagement
erfolgt ist. 2) Ist Sache des Richlers, wenn er schwören
läßt. 3) Wäre noch Zeit.

H. W., Wandsbek. In Harburg besteht ebenso
gut Gütergemeinschaft wie in Hamburg. Dort kaun
diese aber innerhalb der ersten zwei Jahre nach der Ehe-
schließung vor dem Amtsrichter ausgeschlossen werden,
hier nicht.

S. 19, Epp. 1) Haftstrafe bis zu 6 Wochen
oder Geldstrafe bis zu M. 150. 2) Ja. 3) Bestimmt
ber Richter, wenn Einigung nicht zu erzielen. 4) Dazu
ist die Frau nicht verpflichtet.

I. W., Abonnent. 1) Eltern, Großeltern, Kinder
oder Kinbeskiuder. 2) Entferntere Verwandte baun,
wenn sie erbberechtigt, aber int Testament nicht bebadjt
wären.

Mehrere KommissionsmitgUeder. Am 18. Fe-
bruar d. I. war bas Feuer bei Herwig, unb ant 19. Fe-
bruar in ber Farbenfabrik von Brügmann auf dem
Kleinen Grasbrook.

Dankbarer Leser. Das hängt von llmftänbcit
ab, die wir nicht wissen können.

Nr. 83. Wenn Ihre Braut die Hamburgische
Staatsangehörigkeit besitzt, bann ist bie Sache sehr ein-
fach unb mit nur geringen Kosten verknüpft. Ihre Braut
muß bann für das Kind einen Vormund bestellen unb
Sie schließen mit btefem nach ber Verehelichung einen
Aboptionsverttag ab, ber von der Vornumdschaftsbehörbe
zu beglaubigen ist. Das ist Alles. Ist Ihre Brattt aber
nicht Hamburgerin, bann geht das sehr schwer zu machen.
Kommen Sie in diesem Falle einmal Mittags ober Abends
zwischen 6 unb 8 Uhr hier vor.

Eine llutvissende, 100. Nein.
B. F., Barmbek. 1) Ihre Tochter muß bis

Ostern 1899 in bie Schule gehen. 2) Nein, ber junge
Mann muß sich auf bem Stadthanse einen Staats-
angehörigkeitsschein lösen.

S. Meyer II. Davon ist in ber Bekanntmachung
der Polizeibehörde nichts vorgesehen; wir rathen Ihnen
aber ttotzdem, bet Letzterer auf bem Siabthause Er-
kundigungen einzuziehen.

C. R. Das samt der Hauswirth mit Recht nicht,
thut er es dennoch, dann muß ber Fabrikant sofort beim
Gericht Freigabe beantragen.

Conrad. Die meklettburgischen Lanbessarben find
roth-gelb-blau; die Landesflagge ist blau-weiß-roth,
wagerecht getheilt.

Im Boraus Dankender. Da Ihre Familie
jetzt (Sie mitgerechnet) ans 5 Köpfen besteht, so haben
Sie Anspruch auf Ermäßigung der Steuer um die Hälfte.
Schreiben Sie auf das Formular: „Da ich eine Familie
von 5 Köpfen zu ernähren habe, so beanspruche ich
Sietterermäßiguttg nach § 3 des Einkommensteuergesetzes."

A. Z., 'Altona. Die Strafe, zu welcher er seiner
Zeit verurtheilt wurde (wahrscheinlich ..4t 150 bis X 200
Geldstrafe) wird er leiden müssen. 2) Geht nur, wenn
der Ausgewanderte amerikanischer Bürger geworden ist.

Nr. 53. 1) Der Hauswirth nicht, aber der Ver-
miether tarnt Ihre Sachen einhalten. 2) Verjährt in
5 Jahren.

I. B. Sehschärfe nicht normal, aber ans beiden
Augen gleich.

Stammtisch Bullertnann. Scheutet: Nicht mehr
als M. 1200 pro Jahr.

C. F. 100. Sie sind der Ersatzreserve zuge-
theift. Keine Fehler. Die Zahlen bebrüten Körper-
gewicht, Größe uttb Brustumfang; zu schwach.

A. R. Wir können leibet nicht bienen; uns ist
eine Naturärztin nicht besannt. Uedrigens lassen wir
uns auf Empfehlungen von Aerzten, Rechtsan-
wälten u. s. w. nicht ein.

Anzeigen.
Verlobte:

Emilie Verlesn.
August Janns.

Hcunburg-Eimsbüttel, 26. März.
Verlobte:

Anna Koop,
Christian Sach.

Altona. Segeberg.
Jiinita Dir enger,
Bernhard Snlter,

Verlobte.

Wandsbek. Hamburg St. Pauli.

Zum 27. März

1851 1898

Nachruf

«ii grau Maria Srakenwagen.

Der Tag, den wir so fröhlich feiern wollten,
Da Du vor 47 Jahren trafst in's Leben;
Der Tag, er kam. Wir aber, ach, wir sollten
Dich, Liebe, nur an Drittem Grab' erheben.

Gesund unb fröhlich noch vor wett' gen Wochen,
Warf ba3 Geschick erbarmungslos Dich ttieber,
Du sankst dahin, Tein Auge ist gebrochen,
Und über Dir sprieß't heute schon der Flieber.
Zn frohe Augen sähest Tu so gern,
Dein Glück war stets: die Nnber'n zu erfreu’n!
Warst allen Leibenden ihr guter Stern,
Dein Herz konnt' überall nur Hülfe beu’n.

Des Mannes rechte Haub, sein Stolz, sein Heil!
Der Kinder heisste, beste STOutter Dnl
O, weich' ei» Schmerz wirb heute tmS zu Theil,
Da Tu so plötzlich ging'ft zur letzten Ruh'.

So ruh' beim sanft, Du unser Aller Segen 1
Laß' Blumen, Palmen Dir und Kränze weih'n.
Uns bleibt einjTrost: Tein Geist wird allerwegen,
Bis zu der letzten Stunde bei uns sein.

Gewidmet int tiefsten Schmerz von
ihrem Gatten

Albert Brakenwagen

und il;rii£ vier Kindern.

29. 'KVSfÄ

f»« Snltcurie» 4», LR
und für Rechnung wen es angeht, theils e!e-
ganie tt eine gr. Plüsch-
etiffache »vI V U111111, narnitur m. Bort-
aufsoe, Tisch, eleg. Fantasieschr., Trumeau,
Spicgelschr., -spiegel, e. kl. Garnitur m. Sessel,
2 Stühlen, Tisch, Schrank, 1 eleq. Taschensopha
mit Stühlen, 1 Sopha, 4 Stühle, br. Rips,
sehr hübsche Bilder, Spiegel, Regulator, Tafelst.,
1 neue Schlafzimmereinricht., 3 gevr. Bettst., 1- u.
2th. .ülciderschr., 2 Kommoden, Hänget., mahag.
Nähtisch, Laternen, Leiter, Brockhanr- Lexikon,

Cr.^oWegch fürSölun MWh,
2 Taschenuhren, 1 St. roth. Bettköper, Federd.,
3 Wasserwaagen u. Vieles mehr meistbietenb
verkarst werden

Auktionator Aug. Manske.
Zu besehen am Anklionstage von 9 Uhr an.

Hamb. Echo C. Breyer,
Marthastt. 5 u. G-innerstr. 90, HS. 22, Part. r.

Zn verk. ein Sopha, Tisch, Hcckbauer, .4t 4.
F. Giese, Herderstt. 31, Hs. 3, II.

Zn verk. 1 Sopha, 4 Stühle, 1 Ausziehtisch,
Me ' > rntzmasch. f. Wirthe, 1 Oelanzng, Konfir-
mar । ■ u.llhren. II.Jakobstt.l ),K.H. Simon.

-riiC. z. verk. Neol, Toonbk., Kldschrk.
Spa .ingstr. 150 a, Zigarrenladen.

kletnpn.- tt. Mechaniker-Gesch?,
pal! f- Anfänger, billig. Werkst.-Micihe frei für
Arbeit Off. erb. tt. O. C. H. a. b. Exp. d. Al.

I 5tM). Belohnung

erhält der Mann, der am 19. Januar b. I.,
Nachm. zwisch. 2—3 Uhr, mit einer schott. ui
Karre v Schlump üb. d. Grindelberg gef. ß

I hat tt.geseh., wie e. Motorw. m. c. Federw. d

jufatmens, a. b. Ecke Hansastt. Bitte fof. z. I

meld. b. Stelter, Scheidetveg 22, K., Eimsb. g
I JUfchM 11 1 "1—■BfUltwi

8M;l.AvsverklljillNtgkWlilltkln
u. Jackets f. .4t. 3, Kinderniäntel u Jackets
f. Jt. 3, Umhänge u. Kragen v. ,4t. 2 an, alle
Neuheit., Kosriimrötke in rein. Wolle, in all.
Färb., v..4k. 2-10, Kostüme, hocheleg.,vH0 an,
auch nach afSafö* 1 XI Hochpl., Altoita,

Maß. NvvlM. 101/ kein Laden.
Gardinen, Meter 20, 30, 40 bis Jt. 1.

Arbeitshosen ,4t. 2, 2,50 bis M- 4.
Arbeitskittel K 1,30, 1,50, 1,80, 2,—.

F. H. Wiebrecht,
Altona, Große Johannisstr. 64.

Aivbkl - Msjk - Xtrjiirunyii,

b«lz - Anssätzk uni) Mitin,

MSdtl-BtWzt

ftlbert Kühn, Situ». Stiiilr.26.

"ller Art, spottbillig, ans
UUVl cigenrr Werkst. Da, 1 Dtz.

gebr. Rohrstühl. bill. abzug. Eppendorferweg 21.

j'S? Ernst Kühnel, Copitz (Elbe).
X/jfy Weltbekannte Züchterei

wf'tSB tieftourenreicher
A IC anarienedelroller.

Präiniirtm. höchsten Auszeichn.
Versandtunt. Gar. f.Werth u.leb.

Ank.g.N achn. jH. 10,12,15,20 p.St.

Nanarienhähne u. Weibch. Das. auch ein Heck-
vk bauer z. verk. Weibenstr. 61, pt. I., Alt.

Lohlroller, mehrm. m. Ehrpr. prm. u. Weibch.
y z.vrk. Kl.Kirchemveg 13,4., St G. G.Schütze.

Oanarienhähne, Hohlroller u. Weibchen zu verk.
0. Hoyer, Gr. Drehbahn 39, H. 6,2. Et.

ßanarieni'äbne unb Weibchen zu verkaufen.
pI Schönfelder, Lornsenstt. 28,1., All.

Z.verk.echi Harz.Weibch. Eulenstt.57,2.r.,Oltens.

Preis-Skat Sonntag, 27. d„ Ab. 8 Uhr,
bei V. Erbst, Schauenburgerstt. 88, Altona.

Kräftiger Mittagstisch, sowie warmes
Frühstück unb Abendessen. Bier j Liter !5a£.

J. €. Meyer, tz)r. Ncumarkt 19, K.

Zur alten

Bullenhusener Schleuse.

Jeden Sonntag:

Gr. Tanzmusik.
Wilh. Krohn.

Skatklnb

Montag, 28. März.

Dmck unb Verlag: Hamburger Buchdrucker«! unb
VcrloMnstalt Auer & So. in Hamburg,
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